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püieophihe, 


Sractatlein, 


usfäheider Unterricht 
de Prima Materia Lapidis 
| Philofophorum, 


deme ein wahres Particular, oder eine ſchoͤne Tin- 
ctura und Gitrination der . welche die Coleur 5 | 
auf der Capell beftändig behaͤlt, 
ne 


Dhilofophifches Siebengeſtirn 
der Roſenkreutzer, 
Penehend in fieben ſehr geheimen und vortreflichen 
Proceſſen, das Univerſale betreffend. 
III. 


Philoſophiſcher Haupefelife 


Fr. Bafılii Valentini feine xt Chymiſche Schluͤſſel, 
Mr Francisci Clingii Anweiſung und Explication, die 
Schriften des Bafilii Valentini nuͤtzlich zu leſen. 
und zu verſtehen. 
FETT. ² ÄE 

Nordhauſen, 
bey Johann Heinrich Groß, 1759. 
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HISTO 


I. 
Philoſophiſches 


Dach und Hchatken 


oder 


Ausfuͤhrlicher Unterricht 


de Prima Materia 
Lapidis Philoſophorum, 


Worinne klahr/ deutlich und mit vielen ratio 
nibus, Beweiß⸗Gruͤnden, angeſtellten Expe⸗ 
rimentis und aus eigener Experienz 

gelehret und gezeuget wird 

I. Welche Objecta man hierbey zu dannen 

1 Welches Subjectum man zu eligiren, 

wie die prima materia, und endlich Lapis 

Philofophorum hieraus zu prapa- 

riren und zu multipliciren. 


Deme als eine Zugabe beygefuͤget 
Ein wahres Particular, oder eine ſchoͤne Tin- 
ctura, und Citrination der Lunz, welche die 
Coleur jederzeit auf der Capell beftändig bes 

haͤlt hoch als Ducaten · Gold, geſchmeidig und 

ziehig hieroglyphice vorgeſtellet. 


Leipzig und Mordbaufen, 
* Johann Heinrich Groß, Buchhaͤndler 
Anno 748. 
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E blagen wir zu unſerm Behuff die 
Schrifften der Adeptorum auf, und be⸗ 
D reachten ihre verblümten Redens⸗Arten, 
und Smubilder, ſo mehr von den aͤuſſerl. acciden⸗ 
tibus, fo ſich in der Arbeit erzeigen, als von der 
wahren Eſſenz des Lapidis zeigen, ſolte einem 
faſt ein Zagen und Zittern ankommen, derglei⸗ 
chen Laſt auf ſich zu nehmen: Maßen der wuͤrck⸗ 
lich ein Oedipus ſeyn muß, der ihre Raͤtzel enteo 
decken, und auflöfen will; Denn ihr eintziges 
Dichten und Trachten gehet dahin, nur wie ſie 
die Materie fur der Welt verhehlen, und derſte⸗ 
cken mögen, legen auch über diejenigen einen 
ſchrecklichen Fluch, welcher das Subjectum artis 
mit feinen Nahmen nennet, Denn fo wenig bey 
denen Juden das Wort jehova qusgeſprochen, 
ſo wenig wird bey denen adeptis die prima mate⸗ 
xia mit ihten eigenen Nahmen propter execratim 
onem divinam genennet. Wer alſo den Buch⸗ 
ftaben der Philofophorum will nacharbeiten, bez 
kruͤget und ſtuͤrtzet ſich in die groͤſte Armuth und 
Ungluͤck. Darum it kein beſſerer Rath, als daß 
Br durch egen dan es Hriugen Lebens 
TE 8 | 2 e 


1 


zu GOtt um Erleuchtung dieſes edlen Kleinoths 
ſeuffze, das Buch der Natur aufſchlage, und ihre 
als ein fleißiger Schuͤler nachahme, ſo hoffe, daß 
dieſe materia zu erfinden keine eben fo groſſe Mühe 
koſten wird. | 1 
§. 2. Wenn wir alſs die Natur in generirung 
der Metallen betrachten, befinden wir, daß ſie alle 
aus einem ſucco metallico, ſive Mercurio, terra 
ping vi und incombuſtili, ve ſulphure und ſale 
vitrioli beſtehen, und in radice goͤldiſch ſeyn, 
auch daß denen unvollkommenen Metallen nichts 
mehr mangele, als dieſer principiorum vollkom- 
mene und genauere union, und der hererogenio- 
rum ſeparation, fo durch lange und maͤßige di» 
geſtion verrichtet wird, deſſen mir alle phyfici, 
und Bergverſtaͤndige werden Beyfall geben. 
F. 3. Wenn wir nun der Natur nachahmen 
und die unvollkommene metalla in gut Gold trans. 
mutiren wollen, welches die adepti momentali- 
zer erweiſen koͤnnen, jo iſt von noͤthen, daß wir 
dergleichen materiam darzu erwehlen, fo ihrer for- 
ma interna nach goͤldiſch. Denn wie in regno 
animali ohne Zuthun eines Thieres kein Thier 
generiret, ohne Ausſaͤung Gaͤrſten, Korn ꝛc. keine 
Gaͤrſte, Korn ꝛc. kan eingeerndtet werden; fo kan 
auch ohne goͤldiſchen Saamen kein Gold produ- 
ciret werden. Iſt alſo unſtreitig der Saame 
Gold, welches aber, wenn es ſoll fruchtbahr wer⸗ 
den, und tauſendfaͤltige Frucht bringen, in ſeine 
primam materiam muß reduciret, und denn in 
einen fruchtbahren Acker geleget werden. * 
S. 4. Aber nun fraget ſichs, durch was fuͤr eine 
5 ö | - - Mas | 
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materie das Gold in primam materiam zu redu- 
ciren. Etliche gedencken ihren Endzweck zu erlan⸗ 
gen nach des Bafılii Valentini Triumpff⸗ Wagen 
dem Buchſtaben nach aus dem Atimonio, ande- 
re nach des Helmontii und Paracelfi Meinung 
aus dem Vitriolo, theils nach dem Arnoldo de 
Villa nova aus dem Mercurio, und Sulphure, 
viele aus dem arſenico und auripigmento. Die 
meiſten nach des Hermetis Tabula Smaragdına 
aus dem Spirktu mundi, oder nach dem Rofario 
Philofophorum aus dem Sale communi terræ: 
Ein jeder vermeinet den rechten Fiſch gefangen 
zu haben, und weiß feine Sentenz durch die dicta 

hiloſophorum artig zubeſchoͤnigen , daß einer 
fat darauf ſchweren ſolte, es muͤſte ihrer Opinion 
nach die, und keine andre materia ſeyn, wenn es 
aber zur probe kommt, ach ſo iſt es weit gefehlet / 
auch kan ein Naturkuͤndiger ex lumine naturæ 
dieſer corporum Untuͤchtigkeit ex inſtagztia erken⸗ 
nen. Und die Wahrheit um deſtomehr zu erwei⸗ 
fen, will ich kuͤrtzlich ihre waterien unterſuchen, 
und meine Meinung davon entdencken. 

F. F. Was erſtlich das Antimonium belan⸗ 
get, deſſen Baſilius hin und wieder in ſeinen 
Schrifften gedencket, und andere als Becherus 
abſonderlich, Tollius in ſeinen fortuitis criticis 
von dem regulo antimonii martiali wollen ver⸗ 

anden haben, welcher letztere auch alle Kabeln 

er Podten dahin deutet und expliciset, Hai 
ſehr unwahr, und ungeteimt zu ſeyn. (1). | 
alle adepti die materiam primam propter 2 55 
erationem divinam Bu mit ihren eigenen * | 


1 
4 


— 


J e 


men zu nennen pflegen, muß alſo auch nothwen⸗ 


dig der Baſilius Valentinus durch das Antimo- 
nium was anders verſtanden haben. (2) Muß 
die materia die Natur des Goldes haben, oder 
doch ſolche mit Vereinigung deſſelben annehmen, 


und das Gold radicaliter folviren, und ſich mit 


denen kleineſten Theilgen dermaſſen vereini⸗ 


gen, daß fie nach geſchehener wistion nim⸗ 


mer koͤnnen voneinander fepariret werden. 
Daß aber ſolches das Antimonium nicht præſti⸗ 
re, zeigt die tägliche Erfahrung. Denn man ma⸗ 
che gleich aus dem Aceto und Sulphure Antimonii 
ein Oleum, oder redigire den regulum Antimo- 
nii Martialem in einen Mercurium, und dieſen in 
einen liqvorem, ſo erhält man doch nichts, als ein 
ſolſches menſtruum, ſo propter corrofivam acri- 
moniam zwar das Gold auflöſet, und dieſes mit 
hoͤchſter vehemenz; bey dem leichteſten examine 
abet ſolches wieder fallen läßt, und das kan auch 
nicht anders ſeyn, indem das Antimonium ſo ein 
unreines corpus, ſo aus vielen arſenicaliſchen, 
ſulphuriſchen, und metalliſchen Theilen beſtehet, 
daß alſo unmöglich was taugliches daraus kan ge⸗ 
macht werden. Zu dem ſo verbeſſern fie nicht die 
Natur des Antimonii in mercurificirung des Re“ 
zuli Antimonii martialis, ſondern deſtruiren Dies 
be durch den vielen Zuſatz der Salien, daß alſa 
noch ein viel ſchlimmeres Corpus, als das Anti- 
monium crudum ſelbſten iſt, heraus kommt. 
kum möchte ich nur gerne wiſſen, was für ein 


ne e e 
Leuten ankommen, daß ſis in Mercurio Andre 
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nii die primam materiam ſachen wollen da ſol⸗ 
cher doch a nova. additione falıum, ein novum 
compoſitum iſt, auch die Natur auf dergleichen 
Art und Weiſe fein lebetage nicht zu wuͤrcken 

pflegt, da fie doch mehr der Natur als denen bes 

re Schriſſten der. philofophorum nach⸗ 
folgen ſolten. 

§. 6. Was (2) den Mercurium vulgi betrifft, 
ſo wolen viele aus ihm die primam materiam 

ruiren. Mit was für Nutz ſie aber ſolches voll⸗ 

fi uhren, lehret ihr, ſchlechter Ausgang. Es ſchei⸗ 
net zwar un d. iſt auch wuͤrcklich eben nicht io übel 
argumentiret,ex qvacunque re corpus qvodque 
colilſtat, in idem iterum refolvitur, BT 

Wer aber dieſes auf die metalla à pliciren 
will, daß fie ſich in Mercurium durch Kunſt des 
artiſten reſolviren laſſen, ergo beſtehen ſie aus 
Mercurio, der betrügt fi ſchrecklich; indem das 
Feuer nicht ein gewiſſer, und glaubwürdiger ana- 
Iyite iſt, ſondern einen leichtlich betruͤget, und ſol⸗ 
che corpora auspreſſet, fo fie durch ihre Hitze com. 
ponitet, ſo formalıter, niemahls in denen corpo- 
ribus geweſen, wie ſonderlich an den lalibus fixis 
und. uxinoſis zuſehen. Ri 

Wetter fo koͤnnen auch nun wi Dimmetmehe 
die metalla ohne Zufag vieler falten durch eingige 
Hitze in einen Mercurium. refolviret werden, 
man gehe gleich noch fü. bund mit ihnen um. Ja 
ich. halte auch gaͤntzlich dabor, pace tamen erudi- 
Aarum virorum, daß der Mercurius vulgi nichts 
anders ſey, als ein von (alien corrodirtes, und in 


fluorem reducirtes Ye mit nichten aber ein 
FpPrin- 
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I. BIS 
teu metallorum, wie insgemein in Schu⸗ 
en darvon gelehret wird, indem die Philofophi 
und adepti durch den Mercurium gantz was an⸗ 
ders, hebt eine terram oder aquam metallo- 
tum verſtehen, in welcher Art zu reden auch ich den 
lercurium pra principio metallorum in vorher- 
gehenden will verſtanden haben. Und daß dem al. 
ſo ſey, beweiſe ich daraus, weil der Mercurius in ung 
fal Laͤndern niemahln in Zinn⸗Silber⸗Kupffer“ 
oder Gold⸗Bergwercken gefunden wird welches 
aber doch nothwendig ſeyn muͤſte, wenn er das 
Verum principium metallorum waͤre. Weiter 
fo laͤſt der Mercurius in analyſi meiſtentheils Bien 
zurück, er werde gleich noch fo ſehr gereiniger: 
auch kan mit leichter Mühe additione falium aus 
dem Bley dergleichen Mercurius currens gemacht 
werden. Iſt alſo unſtreitig der Mercurius vor 
nichts anders anzufehen, als ein Corpus metalli- 
cum, welches, wie alle andere metalla pro baſi ei⸗ 
ne terram oder aqvam metallicam in ſich hat, fü 
aber noch nicht ſufficienter, ſondern nur qvoad 
minima externe coagulirt. Dannenhero er in 
Feuer, wie ein Waſſer leichtlich forma fumi fortge⸗ 
het, u. ſich im Kolben in globulos condenſiret, auch 
ſonſten wie ein Waſſer flieſſet: Deswegen er auch 
nicht uneben von denen Philofophis em Waſſer, 
ſo die Haͤnde nicht naß macht, genennet wird. Ich 
weiß zwar, daß vielen dieſe Opinion für 
ungeraͤumt, und unglaublich wird fürfommen, 
daß ich terram & aqvam metallicam pro uno 
principio nehme; Allein wer die Natur in ihrer 
Wurckung anſiehet, wie fie nehmlich al zeit zuerſt 
nr einen 
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einen ſuccum metallicum generiret, welchen fie 
aber vi ſpiritus mineralis in eine terram metalli- 
cam coaguliret, und condenſiret, digerendo- 
qve melloriret, welches auch, wenn es die Zeit zu⸗ 
Aeße mit vielen experimentis atteſtiren und pro- 
biten koͤnte. Vor dieſes mahl ſeyes anug geſagt, 

daß der Mecurius vulgi fein principium Weralli⸗ 
cum ſey wohl aber propter baſin & matricem 
geſchickt ſey in ein beſſeres Metall vi matis, five 
ſpiritus aurificantis mutiret zu werden / mit nich⸗ 
ten aber daß aus ihm eine Tinctura ad metalla 
zu machen. Denn ob er gleich additione falium 
oder auch vi ignis inein rothes præcipitat kan ger 
bracht werden, deßwegen folget noch lange nicht, 
daß jeder rother præcipitat eine Tinctur ad me- 
talla, ſey. Denn wenn ich nova ſalla, & qvi⸗ 
dem contraria hinzuſetze, bekomme ich meinen 
vorigen Mercurium, der er zuvor geweſen, wieder. 
Es iſt auch dieſes wieder die Vernunfft, und 
Wuͤrckung der Natur, daß was der Man follcontri- 
buiren, ich dem Weibe will zuſchreiben: Denn 
deutlich davon zu reden, fü find die wetalla impura 
alle (worunter ich auch den Mercurium vulgi vers 
ſtehe) nicht anders als feemininz loco, die wohl 
die generationem ſolis foviren, nicht aber ge⸗ 
ſchickt ſind, ſolche generation ohne Zuthun des 
maris oder fpiritus aurificı zu vollfuͤhren, muß 
alſo gang unſtreitig in einem gantz andern corpo- 
re die materia prima geſucht reerden, welches mit 
mir alle adepti confirmiren, e e 
8. 7. Was (3) angehet den Sulphur commu - 
ne, betruͤgt viele deſſen ſchoͤne Coleur, daß fie ſich 
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eintzig und allein bereden, durch ihn ihren End» 


zweck zu erlangen. Eben in dieſem Wahn kahm 


zu mir vor etlichen Jahren ein Studioſus Chirur- 
giæ, ſo lange in Tuͤrckey geweſen, bath mich, ich 


moͤchte ihm doch auf einen Monath mein labo⸗ 


ratorium vergönnen er hätte Wiſſenſchafft den 


Lapidem Philoſophorum zu ver fertigen, welches 
mir aber ſehr laͤcherlich vorkahm, daß ich ihm auch 
ſolches Vornehmen verwieſe allein weil er ſo in⸗ 
ſtaͤndig um Verguͤnſtigung des laboratorik anhielt, 
muſte ich feiner Bitte ſtatt geben: als er aber am 
beſten in der Arbeit begriffen, ſpringt der Kolben 
entzwey, und laufft die Einckur ins Feuer mit 
nicht geringen Schaden des Laboratorli. Sol⸗ 
ches ſehende aͤrgerte ich mich nicht wenig uͤber der⸗ 
gleichen tummen Vornehmen, da er mich denn zu 
beſaͤnfftigen, mir den proceſl, wie er hie folget, 


communicirte. 


Nim gemeinen Schweffel, pulverifive den» 
felben , und geuß ein ſtarck Aquafort drüber, 


ziehe ſolches zu 3 mahlen davon ab ſo bleibet 
an dem Boden der Schweffel von ſchwartzer 
Farbe liegen. Dieſen füße mit fuͤßen Waß⸗ 
er aus, abſtrahire es ſo lange, bis das Waf⸗ 
fer ſuß davon gehet, und nicht nach Schwef⸗ 
fel ſtincket; Als denn nim den gefußten 
Schweffel, thue ihn in ein reverberatorium, 
reverberite ihn, wie dasAntimonium; fo wird 
er erſtlich weiß, zum a 


ro 
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Aber dazu gehoͤret ein ſehr ſtarcker Gl aube: 
Denn der gemeine Schweffel iſt nimmermehr 
der Natur, daß was taugliches ad metalla aus 
ihm zu machen, die Sophiſten ſchreyen gleich wie 
ſie wollen. Denn wenn fie ſchon ein ſehr coleur« 
ꝛes corpus bekommen, deßwegen iſt es noch 
lange keine Tinctur ad metalla, ſondern bleibt 
wie ein Schaum in der prqjection auf den me⸗ 
tallen liegen, und hat nicht den geringſten Ingres 
wie ich dergleichen Sudlerey vielmahls geſehen, 
und erfahren habe. So iſt auch der Sulphur 
adeptorum gang ein ander Ding, er iſt metal- 
liſch, und unverbrennlich, iſt auch nirgends als 
bey den Metallen zu finden, hergegen der Sulphu 
commune iſt verbrennlich, auch miema his, in Ertz⸗ 
haltenden Gaͤngen zu ſehen. 
§. 8. Agricola in feinen notis ad Popp, leh⸗ 
ret zwar, wie man mit dem Oleo Vitrioli den 
Sulphur commune ſoll figiren und denn mit dem 
Spirita Vini in ein Oleum redigiren, welchem, 
Oleo er wunderwürdige Virtutes in medicina, 
und Alchy mia zuſchreibet, und nach ſophiſtiſcher 
Arth das Bluth des Loͤwens nennet; Auch die 
Warheit zu erweiſen wicht: 
Solvire fein Silber in einen guten Shirkum 
Nitri, laß etliche Tropffen von dieſer ETentz 
in die Solution hinein fallen, und die Nacht 
über im Sande ſtehen, fo; findeſt du einen 
ſchwartzen Kalck, ſo ein wenig Sol . 
plura vide l. c. p. 872. 5 


Aber wer ſiehet nicht, daß Agricola hier en 
* agich, einen blauen za für die 1 
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ſen zu machen. Denn was hier einen ſchwar⸗ 
gen Kalck verurſachet, iſt nicht das Oleum Sul 
phuris, von welchen er p. 863. ſelbſlen ſchreibet, 
daß es nicht fix, und das Examen ausſtehe, ſon⸗ 
dern der Spiritus Nitri, welcher allzeit in Solvi⸗ 
rung des Silbers einen ſchwartzen goldhaltigen 
Kalck præcipitiret. Hat alſo ein jeder Anfaͤnger 


ſich wohl inacht zu nehmen, das er nicht gleich ale 


len Procesſen Glauben gebe, ſondern ſolche zuvor 
wohl ponderire, und examinire, ob fie in der 
Natur gegruͤndet. | TR; 
F. 9. Wollen wir (4) ſehen, was mit dem 
Arſenico auszurichten, davon die Alten 
ſo viel dicentes gemacht, auch ſich die heuti⸗ 
gen Sophiften bereden wollen, daß aus ihm die 
weiße Tin&ur müße verfertiget werden, welches 
ſie auf die Experienz laßen ankommen, und das 
Kupffer mit ihrer vermeinten Tiactur in Silber 
verwandeln. So ſahe ich nur erſt neulich der Reis 
chen Projection mit einem ſchwartzen Glaße, wel⸗ 
ches das Kupffer fo fehön als das ſchoͤnſte Sil⸗ 
ber tingirte. Der Artiſte ſagte, daß folgendes 
der Proceſſ ſey: | 
R. Weißen Arfenicum q. v. pulverifire denſel⸗ 
ben, und wirff ihn in einen eiſernen Tiegel, 
mache unter den Tiegel ein gelindes Feuer, 
und laß es ſo lange ſtehen, bis es nicht mehr 


krauchet, alsdann verſtaͤrcke das Feuer, daß es 
fleußt , und wenn es wohl gefloßen ſetze es 


vom Feuer ab. Alsdann nim einen Schmeltz⸗ 
"Ziegel, tchue hinein fo viel Bley, als dir be 


x 5 liebet, laß es ſchmeltzen, und wenn es wohl. | 


ſrei⸗ 
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+ treibet, nim das in dem eißernen Tiegel ger 
floßene Arſenicum, ſchmeiß es ſtuͤcl weiß hin⸗ 
ein, und laß es eine Stunde zuſammen ftuͤßen, 
denn nim es vom Feuer, ſchlage mit einer 
Zange an den Schmeltz⸗Tiegel, damit der 
König ſich ſetze. Wenn alles erkaltet, ſchla⸗ 
ge den Schmeitz⸗ Tiegel entzwey, fo findeſt 
du oben das Arſenicum in Geſtalt eines 
ſchwartzen Glaßes, welches die Linctur iſt, 
am Boden aber einen bleyichten Koͤnig, wel⸗ 
chen man zu welterer vitrißcirung des Arfe- 
nici aufbehalten kan. Von dieſer Tinctur 
ein Theil, wirff es in Fluß auf 3 Theil ge⸗ 

reinigtes Cuprum, laß es wohl fließen, fo haſt 
du ein weiß Kupffer, als denn nim dieſes 
weißen Kupffers 3. Theil, und Silber 1. Theil, 
laß es ſtarck fließen, ſo haſt du ein Silber, das 
den Strich haͤlt. Wann man es aber in 
Saturno abtreibet, gehst er, wie alles Sophi- 


ſtiſche Argentum oder Aurum, in die Lufft, 


auch verliehret es durch oͤffteres Schmeltzen 
feine Weiße. Summa Summarum es iſt 
Betrug, und iſt nicht werth, daß chriſtliche Leu⸗ 
te ſich darmit meliren: Denn das Arfeni- 
cum iſt ein Miſchmaſch aus auripigmendo, 
und ſale communi per ſublimationem com- 
ponirt, und beſtehet (1) aus ſaltzigten, wel⸗ 
ches des Arſenici coition probitet (2) Aus 
ſchweffelichten, weil es brennet, und wie Sul- 
Pphur riechet, und (3) aus mercurialiſchen 
und metalliſchen Theilgen, welche ich daher 
erweiſe, weil das Arſenicum mit Kai n 

af» 
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Tartaro in einem Citcular- Feuer tractitet, 
Leinen ſchoͤnen metalliſchen Regulum giebet, 
fo weiß als das ſchoͤnſte Silber, doch aber fo 
ſubtil, daß er ſich auch von der Lufft verzeh⸗ 

ren laͤßet. Mit welchen Theilgen aber wenig 
in der Transmutation anzufangen. ; 

S. 10. Nun hätte zwar auch bald mich ſelbſten 

mein mit dem Arſenico fixo caſu erfundene Ex. 
periment auf die Gedancken bringen ſollen, als 
wenn mit ihm in trans mutatione was auszurich⸗ 
ten. Nehmlich, wie ſchon oben erwehnt, ich nahm 
Alrſenicum fixum, fo mit Nitro figiret, uberſtri⸗ 

che damit Kupffer⸗Bleche, thaͤt auch was Silber 
zu, calcinirte ſolches in offenen Feuer gantzer 6. 
Stunden, letzlichen gab ich ſtarck Feuer, daß es 
floße, ſo bekahm an ftatt des weißen Kupffers ei⸗ 
nen rothen Stein, ſo in fuperficie ſtund, und einen 
grünen, fd in fundo lag. Den rothen, ſo ich ihn 
mit Siber cementirte, bekahm ich Gold, mit den 
gruͤnen aber Silber. Nun fragt ſichs, was in 
dieſem Experiment die Cauſa Aurifica gewe⸗ 
fen, ob das Arſenicum oder Nitrum? Das Ar- 
ſenicum iſt es wohl nicht, weil es ein dergleichen 
leichter Vogel, ſo durch keine Art und Weiſe ſich 
die Fluͤgel beſchneiden laͤßet: So tft auch in dem 
Arſenico nichts goͤldiſch, man procedire, wie man 
will, glaube alſo wohl, daß dieſe deſtructio Vene 
ris, und Lunz eintzig und allein von dem Nitro 
fixo herkommen. Und kan ich nicht leugnen, daß 
noch was rechtes zu effectuiren. Nun hätte ich 
gern das Experiment cum ſolo Nitro fixo allein 
| | re. 


hierunter was großes verborgen auch vielleicht 
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reiteriren mögen, habe aber niemahls aus Mangel 
der Zeit darzu gelangen koͤnnen, ſtelle es alſo dem 
geneigten Leſer anheim, ſolches zu experimen- 
titen, verſichere demſelben, daß er ſich nicht betro⸗ 
den funden id. en e en | 
F. u. Was (5) das Auripigmentum 
Anlanget, ſo bettuͤgt die goldgelbe Far⸗ 
de ihrer viel, daß ſie vermeinen, durch ihn zur per- 
fection zukommen, zumahln viele Philo ſophi ih⸗ 
re materiam autipigmentum nennen, ob fie es 
gleich nicht ſo wohl von dem corpore als der Cd» 
eur, ſo ihre prima materia hat, berſtehen. Da⸗ 
mit ſie doch aber des Sulphutis aurifici theilhaf⸗ 
tig möchten werden, calciniren fie ſolches mit ni⸗ 
tro flxo in einem Citenlar⸗Feuer, wie das Ar- 
fonicum; andere vermiſchen es mit dem Mercurio 
ſublimato und deſtilliten darnus ein goldgelbes 
Oel, welches etliche zu verbeßern noch das Anti- 
monium darzu thun. Die erſten mit ihrem Au- 
tipigmento cementiren die Lunam, die andern 
werffen in das Oleum Auripigmenti Silber⸗ 
Kalck und vermeinen alſo das Silber dadurch zu 
coleriten, und in Gold zu ttansmutiren, wenn 
man aber das vermeinte Gold examinirer, ſo iſt 
es der probe nicht werth, und wenn auch gleich 
einige wenige Grana Gold⸗Kalck in examine 
lich ereignen, deßwegen iſt noch lange nicht zu 
ſchließen, daß es von dem Auripigmento herkom⸗ 
mme: Denn das Auripigmentum beſtehet eben, 
wie das Arſenicum, aus corroſivis ſalibus, deß⸗ 
wegen es ein Medicamentum ſepticum, vor⸗ 
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J. 12. Zum 6ten zum Vitriolo, von welchem 
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net er auch l. c. Den Mercurium Philoſopho- 
rum five primam materiam den gruͤnen Loͤwen. 
vid. p. 687. Welches mit guten Fug von der gruͤ— 

nen Farbe des Vitrioli kan verſtaͤnden werden. 
5. 13. Hadrianusä Mynficht in feinem Teſta⸗ 
mente ziehlet eben dahin, wenn er ſpricht p. m. ig. 
Cujus, ut indigitem, proprium deniq. nomen 
Scito: quod antiqui facie fit filia vatis 
Calcanthis MJLV]J fimul orta rapacis 
5 in OR TU &c. 
Als wo durch Calcanthum Vitriol verſtanden 
wird, auch aus MILVI ORTU, wenn ſolches 
transponitet wird, nichts anders als Vitriolum 
heraus kommt, welches auch noch klaͤhrlicher zu 
ſehen aus dem Sigillo vid. pag. 5. da in Centro 
das fignum folis & Vitrioli ſtehet, aus deßen 
centro ſtammen ſulphur und mercurius, wor- 
aus unumgaͤnglich zuſchließen, daß aus dem Vitri⸗ 
olo der Sulphur und Mercurius philofophorum 
mühe præpariret werden, und iſt auch nicht zu 
leugnen, daß vor allen andern corporibus, was 
ſonderliches im Vitriol ſtecke, welches uns erwei⸗ 
fet das pulvis ſympatheticus, und andere aſtra- 
liſche medicamenta ex Vitriolo compoſita, ſo in 
keinen corpore in der gantzen Welt ſo haͤuffig zu 
finden, als im Vitriolo, und wer auch dieſes Cor- 
pus recht weiß zu anatomiren, purum ab inpuro 
zu fepariren, kan ſchon fuͤr einen abſoluten Medi⸗ 
cum paſſiren. 1 nt 
8. 14. Damit er aber auch in Alchymia damit 
was effectuiren möchte, vexiren fie das Vitrio- 
Jum auf unterſchiedliche Art, als mit calcinixen, 
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folviren, cryſtalliren und deRilliren, bis ſie es 
in ein bluthrothes Oel bringen, welches ſie denn 
in einer verſchloßenen, und hermetice figillärten 
phiole durch temperirte Hitze, in einen rothen 
Stein, wenn es zuvor alle gradus colorum durch 
gegangen, coagulixen, wie ausfuͤhrlich zu leſen ſte⸗ 
het in Geislers Tractat Panacea viridis leonis, 
intituliret, aus welchem rothen Stein ſie dann 
conjuncta ſale den Lapidem Pprlofophorum fix 
ve Tin kuram ad metalla præpariren. 

8. 15. Ob nun aber das gemeine Vitriolum eis 
nen dergleichen effect præſtiren koͤnne, zweifle ich 
nicht unbillig; Denn ob es gleich ſpiritu aſtral 
& metallico in großer Menge verſehen, ſo iſt es 
doch nicht mehr recht pur, und univerſaliſch, fon» - 
dern certæ ſpeciei metallorum adjungiret, daß 
alſo unmoͤglich eine Tinctura univerſalis ad me- 
talla aus ihm zu bringen: Denn man trattire, 
purificire und operire, wie man will mit dem Vie 
triolo, fo wird es ſtets die Veſtigla veneris 
zeugen. 

§. 16. Dieſes glaube ich zwar gerne, daß aus 
dem Vitriolo eine Particular Tinctur, fo doch 
gleichfalß ex Univerfali gehet, koͤnne gemacht wer⸗ 
den, mit nichten aber eine Univerlal Tinctur ſo 
intime die Metalla penetriret. Und wenn gleich 
die adepti mit ihren verbluͤmten Reden faſt nichts 
anders als Vitriolum andeuten, deßwegen iſt doch 
nicht die Folge, daß es das Vitriolum commune 
ſeyn müße, ſondern es iſt bekandt, daß ad trans 
mutationem das Subjectum in radice gleichfalls 
muͤße goͤldiſch, mit nichten aber Veneriſch ſeyn, 
. wenn 
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wenn durch ſolches ſoll Gold generiret werden. Iſt 
alſo ihr Vitrol gantz ein ander Ding, und ande⸗ 
rer Natur, nehmlich ein ſolches Saltz, fo univer- 
ſaliter ad omnem productionem metallorum 
requiriret wird, nicht aber welches ſchon deter- 
miniret, und durch Annehmung eines unreinen 
Saamens fpecificiret ut, wie das Vitriolum com. 
mune. Mit welcher Meinung auch concordi- 
ret der gelehrte Khunrath, wenn er ſchreibet: 
Materia noſtra non eſt Vitriolum commune, 
vel etiam cupri, ſed phyſico- magicum ex ære 
catholico, Saturno noſtro, fale nimirum Saturs- 
ni, aus dem fruchtbahrmachendem Saltze der pri» 
materialiſchen allgemeinen Erden componiret. 
vid. Heinrici Khunraths Trakt. de primateriali 
Chao Cap. 7. p. 163. & 164. und dieſes ſeh gnug 
geſagt von dem Vitriolo communi. | 
5. 17. Nun wollen wir (7) betrachten den Spi- 
ritum Univerfalem Mundi, aus welchem viele die 
primam materiam laut des Hermetis Tabulæ 
Smaragdin eruiren, und erweiſen wollen. Nun 
iſt es nicht zu leugnen, daß es dergleichen Matria 
glebt, man nenne es gleich æther, materia ſubti- 
lis oder Spiritus mundi, die in allen cotporibus 
ich als eine cauſa efficiens univerfalis ſatt- 
* erweiſet: Denn durch ſie wachfen und 
vermehren ſich Die Kräuter, durch fie bewegen ſich 
die Thiere, und durch ſie verwandeln, und erhal⸗ 
ten ſich die Mineralia. Aber nun fragt ſichs, wo 
dieſer vera avicula Hermetis am beiten, u. haͤuffig⸗ 
ften zu bekomen, ob in der Lufft, Waſſer, oder Erde? 
FS. 18. Die erſteren machen ihren magneten 
. aus 
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aus calcinirten falien, als Pottaſche, calchnitren 
Feuer⸗Steinen, vornehmlich aber aus dem Nitro 
xo wie auch gewißer mixturen von metallen, wel⸗ 
che ſie an die kufft ſtellen, und alſo den ſpirirum 
mundi zu fangen gedencken, andere verrichten es 
mit Blaſebaͤlgen, wie Kglinus, welcher eine glaͤ⸗ 
ſerne Retorde in heißen Sand ſetzte, und durch 
ftetiges Einblaſen mit dem Blaͤſebalge viel ders 
gleichen Quantität Spiritus bekommen. Viele 
concentriren ihn durch Brenn⸗Spiegel, und noch 
viel unzaͤhlig eurieufe inſtrumenta vid. Tract, 
Anonymi intitulirt Aurum Auræ Cap. g. P. 26, 
F. 19. Die andern fo ihn im Waſſer ſuchen, bes 
weiſen ſolches aus Schnee, Schloßen, Regen, 
Thau und Regen⸗Waßer. Und iſt auch nicht 
zu leugnen, daß ich ſelbſt aus dem Thau und Re⸗ 
gen⸗Waſſer einen ſpiritum ardentem deſtilliret, 
ſo anfaͤnglich nicht den geringſten Geſchmack hat⸗ 
ke, nach etlichen Wochen aber ſehr ſcharff, und 
fauerlich ſchmeckte. Ich abſtrahirte dieſen Spiri⸗ 
tum noch z mahl und bekahm einen dermaßen 
ſcharffen, doch lieblichen Eßig, daß er die Coral⸗ 
len, Perlen und das Gold ſelbſten ſolvirte. Ob 
aber weiter was nutzbahres damit anzufangen, 
habe ich noch zur Zeit nicht experimentiren koͤn⸗ 
nen, außer in der Medicin, alwo er in hitzigen Fie⸗ 
bern, nicht allein die Hitze, und das Fieber ge⸗ 
waltig daͤmpfet, ſondern auch den batienten kraͤf⸗ 
tig ſtaͤrcket, vornehmlich, wenn man Perlen darin⸗ 
nen folviret, und ſolchen liguorem perlarum pros 
Poniret. Dieſer Sentenz neymlich, daß die Ener | 
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matetia in aère reſidire, iſt ſonderlich zuget an 
Sendivogius, oder vielmehr Sithonius in nove 
ſuo lumine chymico, wenn er in ſeinen hinzuge⸗ 
ſetzten Raͤtzel ſchreibet: Die Lufft iſt der al⸗ 
ten Philoſophorum materia, dieſes iſt das Waſ⸗ 
fer unſers Thaues, aus welcher der Philoſopho⸗ 
rum Salpeter gezogen wird, durch welches alles 
waͤchſet und nutritet wird, das iſt auch unſer ma- 
gnet, welchen ich zuvor Stahl genennet; Die Lufft 
Umzeucht dieſen magneten, der magnet aber 
macht die Lufft feuchtbaht, und greiffbahr. Auch 
find dieſer Opinion nicht ungeneiat Penotus Crol- 
Ijus in Baſil. Chymica. Faber in Pallad. Spag. 
PoppiusinHod ego Chymico. Rhumelius, Glau- 
berus, Nitner, Borrichius. ung e 

S. 20. Die dritten, fo dieſes Kleinod ſuchen in 
der Erden, haben pro fundamento den Waſſer⸗ 
ſtein der Weiſen, wenn geſagt wird p. 24. Die 
materia wird allenthalben gefunden. it. P. 27, 
das subſestum iſt zum theil himmliſch, und zum 

theil irrdiſch, worunter fie verſtehen die terram 
virgineam Adamicam, ſo unter den Vegetabili- 
ſchen Wurtzeln anzutreffen, und noch zu keinen 
gewißen regno determiniret iſt, das iſt, weder 
animaliſch, vegetabiliſch, noch wineraliſch, ſon⸗ 
dern gantz pur rein, und unĩverſaliſch iſt, fo zu fin⸗ 
den i ad genua foderis foveam, wie enbenfalß 
der Waßer⸗ Stein der Welſen lautet, und in 
moßer Qvantitaͤt den Spiritum univerſalem 
50 adi balſamicum magneticum heget, und bes 
itzet. ö | 1 
S. 21, Dieſen Spiritum univerfalem magne- 
| 99. ticum 
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ticum zu uͤberkommen, giebt fonderlich Anleitung 
ein rares Manuſcript, welches dem geneigtem Le⸗ 
ſer eine voͤllige Gnuͤge zuthun von Wort zu Wort 
mit allen mani pulationibus zu comuniciren, auch 
darbey meine eigene experienz zu adjungiren, 
geſonnen. Das Manufcript lautet alſo: 
§. 22. Im Monath Mai wenn der Himmel 
gantz klahr und rein, auch das Gewitter fein ſtille 
ohne eintzigen Wind, und Regen, und die Lufft 
voll lieblichen Geruchs t, daß gleichſam die Lufft, 
wenn man drein ſtehet, nah und ferne von liebli⸗ 
chen und ſchwuͤlen Daͤmpfen rauchet, und brod⸗ 
met, gehe des Morgens fruͤh bey der Sonnen Auf⸗ 
gang auf eine Wieſe, die eine gute fette und 
ſchwartze, viel beſſer rothe, bolariſche, und leimich⸗ 
te Erde hat, und ſonſten von Natur allerhand 
wohlriechende bunte Blumen zü tragen pfleget, 
darauf laß groſſe, weite, runde Graben graben in 
der Weite und Länge ohngefaͤhr z oder 4 Meßru⸗ 
then breit, und bis an die Knie tieff, aber das 
Graß und die Wurtzeln muͤſſen zuvor alle davon 
abgeſondert werden, und kan das Gꝛaß und der Ra⸗ 
fen, ſtuͤckweiſe mit einem Grabeſcheite ausgeſto⸗ 
chen, hernacher die Grube mit etwas Miſte und 
anderer Erden zugefuͤllet, und als dann der Raſen 
wieder oben darauf geſetzet werden, ſo giebet die 
ausgegrabene Erde der Wieſen nicht den gering⸗ 

ſten Schaden, die rothe gelbe Erde in Weinber⸗ 
gen iſt auch ſehr koͤſtlich darzu, wie auch denen 
Leimen⸗Gruben; Wenn du die Wurtzeln gaͤntzlich 
fepariret, fo laß ohngefehr 20 bis 24. Cent. ſolcher 
guten fetten Erden ausgraben, nur daß ſie 15 
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ſteinicht iſt, und ſolche auf der Wieſen, oder an⸗ 
dern Orten nahe darbey fein von einander aus⸗ 
breiten, damit das Geſtirne, und der Himmel 
wohl drein wuͤrcke. Dieſe Erde laß 14 Tage, 
und Naͤ hte in ſolchen klahren und hellen Wetter | 
liegen, ſolle aber Regen⸗Wetter einfallen, muß 
ſie nothwendig mit Stroh, oder grünen Holtz⸗Rei⸗ 
ſern ſehr wohl und dicke zugedeckt werden. Nach 
verfloßenen 14 Tagen, und Nächten aber, wenn 
die Erde von der Lufft, und Himmel wohl durch 
wittert, laß die Erde wegfuͤhren, und bis zum Ge⸗ 
brauch in reinen hoͤltzern Vaͤſſern, oder Wannen 

wohl zugedeckt verfahren; . 
. 23. Nach dieſem mmm hoͤltzerne Vaͤſſer, wie 
die Salpeder⸗Sieder haben, ſo unten inwendig 
2 Sande hoch mit Stell⸗Hoͤltzern beleget, und die 
auch unten Zapffen⸗Loͤcher haben, als denn lege auf 
die Stell⸗Hoͤltzer Gerſten⸗Stroh und darauf wies 
der eine qwantitat von der geſammleten Erden, 
geuß darauf kalt Waßer, ſo viel die Erde erfo⸗ 
dert, laß 24 Stunden, darauf ſtehen, daß es das 
reine Saltz der Erden in ſich ziehe, darnach ma⸗ 
che das Zapffen⸗Loch auf und laß es ſachte in ein 
unten geſetztes hoͤltzernes Geſchirr abtrieffen, gleich⸗ 
wie man ſonſten Lauge pfleget zu machen, und auf 
gleiche Art procedire auch mit der uͤbrigen Erden, 
bis du eine gute Qxantitaͤt dieſer Erden⸗Laugen 
colligiret: Als dann gieſſe ſolche in einen kupf⸗ 
fern Kelſſel, laß ihn mehr als über die Helffte ein⸗ 
ſieden, ſolches wiederhohle 8. 9. oder 10. mahl. 
Wenn nun alles zum letzten eingeſotten und et⸗ 
wann der Keſſel noch halb voll iſt, g uß dieſe fette 
. - „ B 4 | und 
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und ſtarck eingeſottene Lauge in einen kuͤpffern 
Keſſel, ſo in eine friſche Erde geſetzet worden, laß 
etliche Tage ſtehen, ſo ſetzet ſich in dem Keſſel 
ein Saltz an, wie ein Salpeter, aber es breunet 
nicht, wie der gemeine Salpeter thut, dieſes fol- 


vire, filtrire, coagulire, und cryſtalliſire ſo lange 


in reinen Waſſer, bis es gantz ſchoͤn und durch⸗ 
ſichtig, rein, und cryſtalliſch worden. Dieſes 
beißetinun Sal terræ Virginez, und Nitrum Phi- 
lofophorum, weſches im Meer der Welt ſchwebet, 
das Waſſer, welches nicht die Haͤnde, ſondern die 
Gurgel naß muchet, ohne welches nichts in der 
Welt kan gezeuget und gebohren werden. Bis 


— 


hieher die Manuduction umſers Secreten Manu- 


ſcripts. | 

F. 24. Nun will ich kuͤrtzlich melden, was den 
Buch ſtaben nach laborando durch dieſen proceſſ 
erhalten, nehmlich aus etlichen Centnern ſolcher 
præparirten Erden habe ich per elixiviationem 


nicht recht vor voll 2 Dv. Erden⸗Saltzbekommen. 


Nachdem ich aber auf beſchriebene Art das Ex- 
periment noch einmahl reiterirte und die colli- 
girte Erde zu unterſchiedlichen mahlen mit putri- 


flirten Regen⸗Waßer imbibirte und dieſes in 
die 4 Wochen continuirte, ſo bekahm ich nach 


verfließung der 4 Wochen durchaus Laugen, einen 
uͤberaus ſchoͤnen Salpeter, welcher nicht brandte, 


wie der gemeine, dieſen purificirte ich mit folvi- 


ren, cryſtalliſiren. auf das ſchoͤnſte, und reineſte. 


S8. 25. Alsdann nohm ich nach manuduction 
des obig gedachten Manuſcripts dieſes ſchoͤnen 


weißen Erden ⸗Saltzes a, libram pondo, ſtieß es 


in einem ige men in rem miſchte da 
Unter ſeine eigene Erde, daraus anfaͤnglich 55 
Saltz ausgezogen und welche ich im Ziegel⸗Offen 
wohl galüen laßen, imbibirte ſolche mit Regen⸗ 
Wußer, und formirte Kugeln daraus, ſtellte ſol⸗ 
che an die Sonne, und imbibirte fie zu unter⸗ 
ſchiedli e mahle mit Regen- Waßer, damit der Spi- 
ritus abreus noch haͤuffiger ſich infinuiren möchte. 
8.16 Nach verfließung 4 Wochen nahm ich 
1 Theil dieſer Kugeln, füllete die Helffte einer mit 
luſo wohlbeſchlagenen Retorden voll, legte einen 
ſtarcken glaͤßernen Recipienten vor, in welchen 
ich uͤber eine Kanne von deftillirten Regen⸗Waſ⸗ 
ſer goße, verlutirte ſelbige wohl, und defillirte 
| Alſo einen Spiritum, und Sal volatile, ſo ſich in den 
Helm legte, heruͤber; auf dieſe Weiſe verfuhr ich 
auch mit dem übrige Saltze/ bis ich eine großequan. 
titaͤt dieſes Spiritus, u. Salis volatilis colligiret 
§. 27. Alsdann nahm ich einen Kolben, that 
meinenspiritum mit dem Sale volatilihinein, ver- 
Jutirte ihn mit einem ſtarcken Helm u. deſtillirte in 
Balneo Mariæ alle phlegmata herüber; hernacher 
ſatzte ich den Kolben in eine Sand⸗Capelle u. deſtil. 
lirte den Spiritum auch herüber, welchẽ ich à parte 
behielt, und noch etlichemahl abſtrahirte. Alsdañ 
gab ich ſtaͤrcker Feuer, ſo ſublimirte ſich auch das 
Sal volatile in den Helm, webches ich fo lange fu- 
blimirte, bis es keine feces in den Kolben zuruͤck 
ließ, und dieſes hieb ich auch à parte auf. 
S8. 28. Denn calcinirte ich auch mein Caput 
mortuum, elixiviirte daraus mit deſtillirten Res 
gen Waßer ein Sal fixum, welches ich fo lange 
ſolvirte, figirte, und coagulirte, bis es ſchoͤn, rein, 
5 — durchſechtig, wie ein gelaͤuterter Salpeter war. 
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Letzlich that ich dieſe 3 feparirte Principia zuſam⸗ 
men, ſtellte es in eine gelinde Digeſtion bis al⸗ 
les zu einem Waßer worden. 

F. 29. Nun dieſes iſt das Menſtruum univer- 
ſale, welches obiges ſecrete Manuſcript dociret, 
auch wuͤrcklich nicht ſo obiter zu verwerffen, ſon⸗ 
dern wohl werth, daß ihm weiter nachgedacht 
werde. Hier mercke wieder, wie ich mit dieſem 
Menſtruo nach manuduction des Manuſcripts 
operiret. | 

H. 30. Ich nahm von dieſem Univerſal. Waſ⸗ 
ſer 31 Loth, that durchs Antimonium wohl gerei⸗ 
nigtes Gold 1. Qv. hinein ſetzte, es in ein ſcheide 
Koͤlbgen in digeſtion, ſo ſolvirte ſich von Stun⸗ 
de an in gelinder Waͤrme das Gold gantz fried⸗ 
lich ohne eintzigem ſtrepitu auf, ließ aber eine graue 
Erde liegen, fo ſich von Golde in der folution ſe⸗ 

patiret, auch in ausgluͤen Erden blieb. Alsdann 
ſeparirte ich das klahre ſolutum, ſo als ein hohes 
Gold ausfahe, von der Erden, und goß meine ſo⸗ 
lution in ein Phiol-Glaͤßgen und zwar, daß deßen 
2 Theil davon leer blieben, verſchmeltzte, oder ver⸗ 
fiegelte ſolches hermetice, darauf ſatzte ich es in 

Gottes Nahmen in den darzu gehörigen Atha- 
nor, oder Digerir- Offen, gab ihm ein gantz gelin⸗ 
des Dampff⸗Feuer, faſt in die 40. Tage, bis al⸗ 
les in die putrefaction gangen, und gantz ſchwartz 
ward, welches genennet wird, unſer philofophi- 
ſches Raben⸗Haupt. Als dann ſatzte ich es in die 
Aſche ſo tieff hinnein, daß es einen gantzen Teller 
breit oben bloß ſtund, gab ihm ein ſtaͤrcker Feuer, 

alſo daß das Glaß fo warm ward, wie die Son⸗ 


—— 


4. 
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ne im Sommer am waͤrmeſten ſcheinet, da ereig⸗ 
neten nun ſich nach 40 Tagen unterſchiedliche 
Farben, welche durch den philoſophiſchen Pfau⸗ 
en ⸗Schwantz, exprimiret werden. Hernacher 
verſtaͤrckte ich das Feuer, doch nur, daß es nicht 
gluͤete, und kein Holtz in der Aſche zu Kohlen 
ward, ſo wurde nach abermahligen 40 Tagen 
meine Tindur ſchnee weiß, welche Coleur von 
denen Adeptis geneffet wird der Monden-⸗Schein, 
und die ſchoͤne Diana in ihren ſchnee weißen Sil⸗ 
ber Stuͤcke; Darauff vergrub ich das Glaß un⸗ 
ter die Aſche, und gab ihm ſtarck Feuer, daß es 
gluͤete, ſo wurde nach 25 Tagen die Tinctur gantz 
roͤthlich, allwo ich dann zu zweyen mahlen zu dies 
ſer Zeit durch Unverſehen, und Unbedachtſamkeit 
eines Knabens verungluͤcket worden, daß ich alſo 
nach Beſchreibung meines Secreten Manuſeri- 
pti nicht weiter fort arbeiten koͤnnen. Da esdann 
nach so Tagen hätte füllen bluthroth werden, und 
in der Mitten ein bluthrothes rubin- Korn ſolte 
liegen laben, welches der philoſophiſche rechte ge⸗ 
kroͤnte König des Reichthums, und der Geſund⸗ 
heit genennet wird. Dieſes rothe rubin Korn 
muß von feinen rothen Pulver, als feinem excre- 
ment fepariret, und vor ſich alleine aufgehoben 
werden: Denn das iſt das rechte quintum esſe. 
und ſemen auri, mit welchen ein unausſprechli⸗ 
ches Secret der Geſundheit, und des Reichthums 
vermittelſt offt wiederhohlter Imbibition und Coa⸗ 
gulation, wie ich in dem letztern paragrapho leh⸗ 
ren werde, zu erhalten. N 
S. 3. Nun muß ich wohl bekennen, * in 


* 
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Alchymia die Zeit meines Lebens nichts rarers, 


und reellers geſehen, und geleſen, daß nach aller 
Philoſophorum, und Adeptorum Meynung ſo 
vortrefflich concordiret ,als gegenwaͤrtiger Procesfz 
Und wenn nicht alle Adepti conjunctim ſchteyen, 


daß ihr Menſtruum füß, wie ein Zucker, und nicht 


corrofivifch ſey, glaubte ich, daß außer dieſen Weg 
auf der gantzen Welt kein anderer zu dieſen phi⸗ 
loſophiſchen Koͤnigreich zu gelangen, als obge⸗ 
melter Proceſſ fey: Und kan man auch nicht wiß 
fen, ob nicht die Adepti durchſihre Suͤßigkeit, da 
ſie alles metaphorice, und hieroglyphice, verſte⸗ 
hen, was anderes andeuten, gnug daß durch die⸗ 


fen Weg was großes zu erlangen. Sapienti ſat. 


. 32. Hiernaͤchſt kan nicht unterlaßen dem ge⸗ 


neigten Leſer einen andern Procesf zu communi- 
eiren, fo pro Objecto hat das Glaß⸗-Ertz, oder 
Bley⸗Ertz, ſo von Silber reich, daß man darinnen 


prägen kan, und von dem Spiritu metallico haͤuf⸗ 
fig angefuͤllet iſt. Der Procesf lautet alſo: 
§. 33. R. Glaß⸗Ertz q. v. extrahire feine ani- 


mam durch das folgende Menſtruum, ſo ohne 


Feuer gemacht wird, (denn es darff nicht aufs 
Feuer geſetzet werden, weil daran das meiſte gele⸗ 
gen, ſonſten wuͤrde man gar wenig dieſes rothen 


Hels bekommen, und in der Waͤrme die ſubtilen 


Spiritus von der Materia weg fliegen.) Dieſes 
Extractts muß eine gute Qvantität gemachet, das 
Menſtruum allemahl abgegoßen, und ein neues 
daranff gegoßen werden, biß alle Süßigkeit ex⸗ 


trahiret iſt, alsdenn filtrire alles fauber durch, ſo 


ſiehet es etwas gelblich. Dieſes thut man in ein 


f groß 
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groß Kolden Glaß, und deftilliret dag 
Menſtruum fein gelinde davon ab, bis die Mate 
ria duͤck wird, wie ein Del, und wenn man einen 


Tropffen auf einen kalten Stein laͤßet fallen, daß 
es geſtehet, wie ein ausgekochter Zucker, alsdann 


hoͤret man auf, und thut die Materiam in eine bes 


ſchlagene Retorde, leget es in eine Sand⸗Capel⸗ 


le, und ein gemein Kolben ⸗Glaß vor, damit das 
übrige Menſtruum voßtends abgetrieben werde, 
wenn aber anfangen gülbe Tropffen zu gehen, und 
weiße Spiritus, und ſich das Oel Strahlen weiß 


im Halſe der Retorden ſehen laͤßet, alsdenn muß 


man alſobald einen großen Recipienten wohl vers 
latiret vorlegen, doch aber nicht zu ſtarck Feuer 
geben, daß die Spiritus den Recipienten nicht zer⸗ 
ſchlagen, man muß fleißig Gradus halten, bis al⸗ 
les Oel und Spiritus herüber iſt, fo bleibet hinten 


eine ſchwartze Maſſa, worinnen iſt der Schatz des 
Lebens, und Reichthums, und iſt das ſchwarte 


Raben⸗Haupt, darum muß man nicht zu heiß 
Feuer geben, daß es nicht zum Könige fließe. Den 
heruͤber deitillarten Spiritum thut man in eine 
Phiole wohlvermacht, und haͤngt es in Dampff 
des Balnei Mariæ aufs laͤngſte 3 Wochen, ſo wird 
der Liquor gantz klahr und das Oleum ſchwim⸗ 
met zum Theil unten, und zum Theil oben, und 


giebet auf ſolche Art gar viel, daß iſt ſo ſchoͤn, als 


das Oleum aurantiorum; Dieſes nun ſcheidet 
man durch einen Trichter, und hebt es auf, denn 


eß iſt noch nicht das Roſenfarbne Bluth, wie her⸗ 


? Rach ſoll geſagt werden. 5 8 
S8. 34. Darum nim das ſchwartze Raben⸗ 
+ | Haupt 


. * 
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Haupt, calcinire es, daß es nicht fleußt , ſondern 
weiß und zur Aſche wird, welche wir terram Ada 
micam nennen; Dann nim dieſer weißen Erden 
1 Theil drauf geuͤß des vorigen Spiritus, ſetze es 
8 Tage in Digeſtion, fo wirds biuthroth , wenn 
ihr ſolches Zeichen habt, fo thut es in eine Retor⸗ 
de, und treibet per Alembicum ſanffilich heruͤber, 
zuletzt gebt etwas ſtarck Feuer, ſo ſteiget das Oel 
als ein rothes Blut heruͤber mit ſam̃t der grauen 
Erden, ſo der rothe Mann, oder Sulphur genen⸗ 
net wird, welches mit ſeinem weißen Weibe ver⸗ 
einiget iſt, und zur hoͤchſten Medicin iſt worden, 
u. heißet der Philofophorum aurum potabile, wel- 
ches die Geſundheit des Menſchen erhaͤlt und hei⸗ 
let den Krebs, Fiſteln, den Schlag, und andete 
Kranckheiten mit einem eintzigen Tropffen. 
8. 35. Nun folget, wie man ſoll auf die Metal. 
a operiren. Nimm in Nahmen GOttes dieſes 
rechten Oels alles zuſammen, welches gantz ſchwer 
iſt, thue darein des allerreinſten, und ſubtileſten 
calcinirten feineſten Goldes eine Untze, ſetze es 
wohlvermacht in warme Aſche, die nicht heißer, 
denn daß man eine Hand darinnen leiden kan, 
ſo wird ſich das Gold aufſchließen und das Oel 
zu einer trüben ſchwartzen Masla machen, alſo er ⸗ 
halte dieſen Grad des Feuers bis alle Farben er⸗ 
ſcheinen, welches keines Jahres bedarff, ſondern 
alles in 16, aufs laͤngſte is Wochen geſchehen kan 
ſo wird es zu einem fixen rubin⸗rothen Stein nes 
bracht. Alsdenn nun nimm darvon 1 Theil, 
thue es auf 4 Theil Mercurium crudum, thue es 
zuſammen in eine Phiole wohl zu geſchmeltzt, > 


C a 
Be es auf eine Sand⸗Capelle, die ziemlich heiß, 
daß man keine Hand lange darauff leiden mag, 
ſo werdet ihr ſehen, wie die Tinctur fleußt und 
coaguliret, und figiret den Mercurium in 10. Ta- 
gen , in ein bluthrothes Pulver, oder Masſam. 
iefes iſt eine Tin&ur, die man erſtlich auf Gold 
traͤget, hernach auf alle imperfecta metalla, wel⸗ 
che es in das allerbeſte Gold verwandelt. Nun 
folget das Menſtruum. | E 

F. 36. Nimm purrificirten Urin, Acetum de- 
ſtilatum, Viteilum ovi Tartari Materia q. vethue 
lebendigen Kalck in einen Kelben, ſetze oben einen 
Dein drauf, laß es wohl verlutiren mit einer 
Vorlage, der Helm muß oben ein Loch haben, 
welches man aber wohl verſtopffen kan, wenn die⸗ 
ſes, geſchehen, geuͤßt man den Urinam acetum de. 
ſtillatum, und Spiritum Tartari vermiſcht 
durch das Loch, ſo erhitzet ſich der Kalck, und trei⸗ 
bet den Spiritum mit Gewalt heruͤber, des Kalcks 
aber muß nicht zu viel ſeyn, ſonſt ſteiget er mit 
über. Und dieſes ſoll das wahre menſtruum phi- 
lofophorum ſeyn, welches aus jeder minerä ihre 
anımam extrahirer, an deſſen Gewißheit aber ich 
faſt ſelber zweiffle, weil vorgemeldte corpora viel 
zu impur, daß was taugliches darmit ausgerich⸗ 
set werden koͤnte; fo gefuͤllet mir auch geichfalls 
nicht die procedur in ſeparatione principiorum, 
ſondern ſiehet ziemlich ſophiſtiſch aus. Weil es 
mir aber doch gleichwohl als was ſonderliches und 
reelles von einem guten Freunde communiciret 
worden; als will ich deſſen wetter Bedencken ſelbſt 
dem geneigtem Leſer anheim ſtellen, gnug daß fei⸗ 
. Handgeiff darinnen enthalten. 9. 375 
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8,37. Nun hätte ich noch unterſchiedene Sub» 
jecta zu confideriren, daraus viele den Lapidem 
wollen præpariren, als da ſind Huͤner⸗Eyer, Haas 
re , ſemen maſculinum, Speichel, Menſchen⸗ 


Koth, Urin, (von welchen eine curieuſe Hıfto- 


sie in hoc paſſu zu leſen in Tractatu intuliret; 
Sol ſine Veſte vid. pag. 3.) Das Bluth, wie auch 


5 Chelidonia, Spring⸗Wurtzel, Epheü, JIſop, Luna- 


ria &c. Alleine ich æſtimire die Zeit viel zu goͤl⸗ 
den mich mit dieſen nichtswürdigen Dingen laͤn⸗ 
ger aufzuhalten, indem ein jeder die Unmoͤglich⸗ 
keit aus vorhergehenden r Uiſitis, und cenſuris 
erkennen kan, auch der berühmke Paracelfus vor 


mich das Wort redet, wenn er ſich eben uͤber die⸗ 


ſer Materie alſo verlauten laͤßet: Es iſt alles mit⸗ 
einander Dieberey, und Schelmerey, damit ſie 
die Leute verführen, bringen fie um das Geld, vor⸗ 
liehren, und verzehren die Zeit unnuͤtzlich, und fah⸗ 
ren allein ihren Narren-Köͤpffen nach, der vorhin 
nicht kan ausrechnen, was die Natur erfordert: 
Lieber, ſage mir, wer brennet in der Erden Waſ⸗ 
ſer, oder giebt es darinnen Wein⸗Haͤndler, und 
Harn⸗Bruntzer, damit man Metallen mache. Du 
Narre, kanſt du nicht verſtehen, daß du irreſt, daß 
deren Dinge keines zur Natur gehöret, oder wilſt 
du uber GOtt ſeyn, daß du aus Bluth, Wein, 


Urin ꝛc. wilſt Metallen machen, je ſo mache doch 


lieber aus einem Pferde einen Menſchen, oder aus 
einer Mauß eine Kube, die giebt dir noch gute 
Milch darzu, das wäre auch eine Aultiplicstion. 
es geſchiehet aber nicht, ſo wenig kanſt du aus Ds 
bigen Subjectis Metallen wachen. vid. Thco-. 
ee Phraſt. 
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phraſt. paracelſ. Tom, 2. Tract. de Lapide. 
Philoſophorum. p. 687. Und dieſes find meine Ge⸗ 
dancken von den differenten Meinungen der pri« 
mæ materiæ, 

§. 38. Nun iſt noch übrig meine eigene Opi- 
nion darauf zu eroͤffnen, und das verumattis Sub- 
zectum zu communiciren; Ehe ich aber meiner 
Pflicht nachlebe, iſt noch zuvor noͤthig die Con⸗ 
cordanz der Adeptorum über dieſe materie ein- 
zuhohlen, welche alle dahin gehet, daß ein eintzig 
Subjectum, und zwar ex regno minerali darzu 
erfordert werde, ſo ſchon von der Natur dazu ge⸗ 
widmet. Denn ſo laͤſſet ſich hören der Autor des 
Aqvarii Sapientum: Materia ſaltem unica eſt, 
ex qua hic lapis unice, & ſolus abs que peregri- 
no additamento præparari neceflum habet. 
vid. Muſæi Helmet. P. 83. in Tractatu fo inti- 
tuliret: Gloria Mundi, befinden ſich eben dieſe 
Worte: Saltim res unica eft, ex qva ars labo- 
ratur. vid. Cap p. 272. Arnoldus de villa nova 
in Specul. Alchymiz iſt eben dieſer Meinung: 
Tota ſcientia in ſola una re conſiſtit, & iſta res 
ſola facit totam perfectionem. Item Lapis no- 
ſter invenitur in plurimis locis, & eſt vilimma 
res, & pauci ſunt, qui non habent, & nullus 
ipſum agnoſcit. vid. I. c. p. 14. Der Com. 
mendator uͤber den kleinen Bauer ſchreibt auch 
ſehr nachdencklich: Es iſt ein Ding, welches dem 
Golde am naͤchſten iſt, und iſt ein ſolches Ding, 
welches man nicht theuer kaufft, und daſſelbe der 
Arme ſo wohl als der Reiche haben kan, das 
ir C Pfund 
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Pfund ift um einen Schilling zu haben. Lid. 1. 
c. p. G5. it. Pract. intituliret Rad. Chym. it Heinr. 
Khunrath in Amphitheatro divinz ſapientiæ. 
p. 109. Theophr. Paracelſus de Lapide Philoſ. f# 
alle mit dieſer Meinung concordiren. Mynſicht 
in feinem Teſtamente laͤſt ſich alſo hören: 


Nuda hæc noſtra tene & univerſales excute 
. | venas, | 
Erue, qvæ gremio tibi fert natura propinqvo, 

Hic illam invenies, qvæ noftri et unica tan» 
| Ra tum 
Materies lapidis tantorum prima bonorum 
(Aſpectu quamvis externo vilis)origo 

&c. vid. Teſtament. Hadrianeum p, 9. 


§. 39. Baſilius Valentinus iſt unter allen der 
aufrichtigſte, wenn er uns lehrer, daß zu dem Uni⸗ 
verſal zugelangen 2 Wege waͤren, der erſte gehe 
aus dem fulphure und fale des allerbeſten gerei⸗ 
nigten Goldes mit Huͤlffe des Spiritus Mercuri, 
der aus einer rohen und ungeſchmoltzenen Minera 
muͤſſe ausgezogen, und getrieben werden, vermoͤge 
feines 5. Schluͤſſels, es wäre aber dieſer Weg der 
aller weitlaͤufftigſte, und erforderte ziemliche Muͤ⸗ 
he, Koſten und lange Zeit, weil das Gold ſich 
nicht, als durch große Muͤhe zerſtoͤhren, und in 
primam materiam reduciren ließe; Der andere 
gehe aus einem kentlichen, und mineralifihen We⸗ 
fen, in welchem der Sulphur Solis viel Erafftigetz 
Und wuͤrdiger, als im allerbeſten Golde zufinden, 
auch fluͤßig, und offen fen, nebſt dem ſpiritu mer⸗ 
Curn, 

ö 
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curii, welcher gleichfalls in ſichtbahrer Geſtalt mit 
geringer Muͤhe aus eben dieſem Mineral zuerlan⸗ 
gen, durch welchen Weg auch das Univerfal in 
gar kurtzer Zeit koͤnne verfertiget werden. vid. 
Baſil. Valent. Tract. von dem Univerſal der gan⸗ 


gen Welt. p. 233. dc. 


H. 40. Was aber das vor ein Mineraliſch 
Weſen ſey, darinnen dergleichen herrliches Klei⸗ 
nod enthalten, iſt wohl weitern Nach denckens wuͤr⸗ 
dig. Baſilius Valentinus will uns bereden, daß 
in imperfecten Metallen es ſey der Mars und Ve. 
nus, in Minetal aber (in welchen die materia 

prima proxima & radix metallorum noch mehr zu 
finden) ſey es das Vitriolum, oder Kupffer⸗Waſſer, 
in welchen der Spiritus Mercuri, und Sulphur Au- 
ri nach Verlangen zu bekommen, weiſet auch, wie 
man das Vitriolum in unterſchiedene Principla 
bringen, und das Oleum grave Veneris ab Oleo 
Solis ſepariren ſolle. Ob aber die Materia l. c. 
eben ſo recht offenhertzig communiciret, zweiffle 
aus unterſchiedenen Urſachen. Als 1) weil der 
Spiritus Mercuri, in Vitriole füuer, ſo doch als 
le Adepti ihre Süße loben, und ruͤhmen. (2 Weil 
des unverbrennlichen fixen Schweffels wenig 
drinnen gefunden wird. 3) Auch in ſepatatione 
Vitrioli niemahls dergleichen göldiſches Oel, wie 
Paſil. Valent. will, zu uͤberkommen iſt; 4) So 
ſpricht er auch in Practatu vom Univerſal ſelb⸗ 
ſten ausdruͤcklich, daß er den Vitriol nicht wolte 
bon dem gemeinen, ſondern metalliſchen Vitriol 
berſtanden haben. * 1. c. p. 255. Daß alſo un⸗ 


ſtrel⸗ 


1 


;® 2 BEE 
3% T 9) ( 

ſtreitig hier durch das Vitriolum, nichtsmehr, als 
ein Principium generale, oder beßer zu reden U- 
niverſale verſtanden werde, welches ſich herrlich 
in generatione metallorum tanquam Pater el» 
weiſet, auch in allen corporibus metallicis haͤuf⸗ 
fig zu finden, mehr aber, und kraͤfftiger in unvoll⸗ 
kommenen Metallen, und in matticibus metal- 
lorum, als in denen Metallen ſelbſten. 


. 41. Wer alſo feinen Entzweck gedenckt zu 
erlangen, gehe nicht erſt hin zu denen Materiali- 
ften, allwo der Spiritus Mercurii von denen Me- 
tallen, und Mineralien ſepariret iſt, ſondern in die 
Berg⸗Wercke, da noch das Aurum in matrice, 
(da man dann wohl ſagen mag, daß die Schale 
befier, als der Kern ſelber ſey) und fuche die nech⸗ 
fte materiam, woraus das Zurum generiret wird, 
auch ſchon von der Natur darzu verfertiget. Noch 
deutlicher, daß ich mich mit dem Baſilio Valen- 
tino explicire, Vid. Tract. ej. von natürlichen, 
und uͤbernatuͤrlichen Dingen, p. 241. 


Nimm im Nahmen des Herrn ein rothes 
Oveckſilber⸗Ertz, gleich anzuſehen dem Zinnober, 
und das beſte Gold, oder Glaß⸗Ertz, fo es zu be⸗ 
kommen, reibe es gleicher Schwere recht zuſamen, 
ehe ſie einiges Feuers theilhafftig worden, geuß 
darauff ein Oleum Mercurii per fe gemacht, 

(welches gleichfalls aus dem Oveckſilber⸗Ertz mit 
Bolo per ſublimationem, & in loco frigido pet 
liquationem przpariret wird, und das verumO- 
leum Mercuriiift) ſtelle es hin, und digerir es ei⸗ 

nen 
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nen Monath; ſo haft du einen Extract, fo mehr 
himmliſch als irrdiſch iſt, dieſes Exttactum de 
fillire gemach ab in balneo Mariæ, bis alle phleg- 
mata heruͤber, alsdenn ſetze die materjam in einen 
wohl verlutirten Kolben in den Sand, und gieb 
Feuer, fo bekommſt du das Sal univerſale cens 
tale, und den Spiritum Mercurii. Alsdann ab“ 
ſtrahire etliche mahl dieſen Spiritum von dem 
hinterbliebenen Oleo, vero ſemine auri, bis es 
gnug volatiliſch, und in dem Helm ſteigen will. 
Alsdenn veraͤudere den Recipienten, und treibe 
dieſes goldiſche Oel mit recht der zuerfordernder 
Hitze heruͤber behalte jedes & parte auf, die hin⸗ 
terbliebene feces calcinire in offenem Feuer, und 
extrahire mit dem Spiritu Roris Majalis das Sal, 
welches thue zu feinen Spiritu, laß ſolches in der 
digeſtion ſtehen, bis fie ſich wohl combiniret und 
ere... ! 12 


§. 42. Alsdenn nimm 3. Theil dieſes Spiritus 
und . Theil dieſes goͤldiſchen Olei, thue es in eine 
Phiole, ſetze es erſtuch ius Balneum Mariæ bis die 
Fauını gegangen, und ſchwartz iſt. Dann ſetze die 
materlam in der verfchloßenen hermetice ſigillir- 
ten Phiole in die Aſche, gieb Feuer, fo der Sonnen 
Hitze gleich iſt, wie ich oben ausführlich gelehret, ſo 
gehet die materia coagulata in die weiße nach Ver⸗ 
ſtaͤrckung des Feuers in die rothe letzlich gieb ſo lan⸗ 
ge Feuer, bis das goͤldiſche Rubin⸗Korn der wahr⸗ 
hafftige Schatz der Geſundheit, und des Vermoͤ⸗ 
gens erſcheinet. | 
0 4 * | 
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᷑Bfĩĩ„r, d... AREA 
$: 43. Wenn du aber gleich dieſes Kleinod er⸗ 
halten, deß wegen kanſt du noch nichts im tingiren 
ausrichten, den nach Außage aller Philofopharum: 
Lapis noſter non tingit, niſi prius tingatur liquo« 
re proprio. Nim̃ derowegen dieſen neuen pheni- 
cem, thue des Spititus Mercuri oder Menſtruidni- 
verfalis 10. mahl ſo viel darzu, als das rothe eſſen⸗ 
tialiſche kleine Rubin⸗Korn wieget, und verfahte, 
wie oben gemeldet, bis es endlich wieder rnit einan⸗ 
der auf die hoͤchſte, und volkomneſte Roͤthe ge⸗ 
bracht, und eincoaguliret, alſo daß es fx im Feuer 
iſt, u. ohne Rauch auf einem gluͤenden Blech fleußt, 
wie Wachs, als den iſt die erſte Multiplication ber⸗ 
richtet, und kan ferner usq. in infinitum in qualita= 


te & quantitate multipliciret werden. Nehmlich | 
man nimmt von jetzt erwehnter fermentirten Fin⸗ 


&ur abermah ! Theil, und des Spiritus Mercurii 10. 


Theile, thut es in eine hermetice wohl verſchloßene 


a auf vorige Weiſe bis fie wie⸗ 
er alle Farben durchgangen „und zu Bluth oder 
rubinrother Farbe, und fxitaͤt gelanget. 


FINIS, 


DICH 39 


Zugabe 


Wahres Particular 
oder 


Fine ſchoͤne Nuckura, oder Citriuatlon der Lune, 
welches dle Coleur jederzeit auf der Capell be⸗ 
ſtaͤnſtig behaͤlt, hoch als Ducaten⸗Gold, ges 
ſchmeidig und siebig, welches was 
großes. | 


Geber meldet von dieſer Citrination: das feine 
2 in beſtaͤndige Gold⸗Farbe, und gelbe 
zu faͤrben. Item Johann Steinhalß Prieſter 
zu Bamberg giebt ſolchenbroceſl durch eineparabel 
ziemlich klahr im fo genandten Ritter Kiiege, da 
Sol, und Mars vor dem Richter Mercurio recht⸗ 
lichen broceſſ führen, ein ſehr wohl erfundenes 
Werck und in der Parabel ſonſt leicht zu verſtehen. 
Joh. Baptiſta Groß ⸗Schaͤdel in ſuo Trifolio Her- 
metico p. 138 & 139. inſinuirt dieſe Citrinatio- 
nem, oder 9 der Lunz, fo die are 
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beſtaͤndig auf der Capell behaͤlt mit folgenden 
Worten: Mars iſt des mehrentheils von groben,, 
fleinigen Schweffel grauſahm ungehobelt, wie,, 
wohl er trefflich fix iſt, ſo muß er doch per adu-,, 
rentia fort, oder in Schlacken. So aber die,, 
Subtilheit in Marte bereitet wird, ohngeſchadet, 
feiner fixation und NB. in Lunam getragen wer⸗ 
den kan, giebt es die Farbe des hoͤchſten Duca⸗ 
ten-Goldes, und laͤſt ſich nicht mehr durch einige,, 
adurentia, oder durch Saturnum abwaſchen, wars, 
um aber dieß? Darum, daß die truckeneſ des ful. 
huris Martis die fixe humiditæt der Lunæ an,, 
ich ziehet, dannenhero ihre pori geſchloßen wor⸗, 
den, daß hierin der Saturnus nicht penetriren 
und alſo auch deßwegen nicht wegtreiben kan, ſo,, 
aber ſolcher ſulphur per ſe alleine ohne humidi-,, 
taͤt im Feuer wäre, fo muͤſte er fort, und koͤnte ihm,, 
nichts darvon helffen. Aus dieſem iſt zuſehen, daß,, 
die Citrination der Lunæ aus dem Sulphure Mar- 
tis mit Grund geſchehe, ſo auch Gerber infinui- 
ret, ſprechend de Eſſentia Martis: Hanc aquam 
honora, aquam ſulphuris fixi nominamus gum 
qua tingitur Elixir &c. Item Baſilius Valenti- 
nus den Martem des Koͤnigs Zinß⸗Mann nen⸗ 
net, und in XI. Schluͤßel, fo von der multiplica- 
tion des Steins handelt, die uͤberfluͤßige Faͤrbung 
des Elixirs durch den Martem anzeiget ꝛc. Dies 
ſen Sulphur nun zu erhalten, und daß er ferner in 
die Lunam eingehe, oder eingetragen werden koͤn⸗ 
ne, habe ich anbey in nachfolgenden Hierogly⸗ 
phico den proceſſum zu zeigen am fuͤglichſten er⸗ 
achtet, und jeder wird es gar ne 115 
* hler⸗ 
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hieraus den Verſtand des 


abnehmen koͤnnen. 


Explicatio. 


Martem zertheile in 


bequeme laminas 


Explicatio. 


Die ſe laminas hänge | 


in einen we A- 
qua regis, der Kolbe ſte⸗ 
he in gelinder Warme, 
ſo ziehet ſich ein 2 


| 55 
( . 


alten Ritter⸗Krieges 


Pictura % 


Ein Kriegs s Mann 
wird nach der Fänge in 
Stuͤcken zerhauen, dar 
unter geſchrieben: Die 


ein ſehr ſtreitbahrer Held 


im Streite, iſt uͤber⸗ 
* 


wunden. 


Pictura 2. 


Hier iſt ein Kriegs⸗ 
Mann zerſtickt an den 


ur 


Galgen gehenckt, mit ei⸗ 


ner Mauren umgeben, 


unter ihm iſt ein Meer, 


3 ar und 


4 9 ( 


CrocusMartisaug denen, 
Laminen aus. 


der ſpeuet Feuer aus, al⸗ 
ſo daß das Meer anfaͤngt 
zu daͤtapffen, ſtehet uns 
ten geſchrieben: Ich ha⸗ 
be durch meine feurige 


den eingeſa tzen Bad von 
2 Fechtern zubereitet, uͤ⸗ 
ber dieſes foll er wegen 
begangener Mißethat 
hangend erſticken, bis 
der Roſtfarben Marck 


7 Pictuta 3. 


Da ſtehet einer mit 
ſeinem Becher in der 
Hand, und wirfft einen 
Adler darein, darbey 
ſtehet geſchrieben: Die 


. Enpiicatio 


Der Adler iſt Salmi- 
ac dieſen trage in Spiri- 
tum vin, und bringe es 
zuſammen, und mache 
mit dieſem aus dem Cro· 


waͤrtiges hat uͤber wun⸗ 
den, auf daß durch die 
Krafft des Adlers aus 


P 
und ein feuriger Mann, 


Krafft dem ſtarcken Hel | 


Suͤſſe des Weinſtocks 
iſt dahin, fein Wieder⸗ 


co eine bluthrothe Ex- dem Marck des ſtreit⸗ 


traction. dddahren das Blut ausge- 
A 


ſogen werde. 
C7 Pi- 
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Explicatio. Pictura. 4. 


Die Extractiones Da flieget der Adler 
thue zuſammen, und im gantz naß aus ſeinemGe⸗ 
balneo treibe den Adler faͤß, und bleibet nur ro⸗ 
davon, fo bleibt ein ro» the Erden dahinten, bey 
ther Liquor im Grunde. dem Adler ſtehet: Ach 
| mir iſt wehe, daß ich mei⸗ 

ner Koͤniglichen Speife 
beraubet werde. Bey 
der rothen Erden aber 
ſtehet: Siehe, meine 
Geſtalt iſt worden wie 
Adam, und bin gegan⸗ 
gen den Lauff der Welt. 


Explicatio. Pictura. 3. 


Den Liquoremioder Da trägt man einen 
rohe Erde thue in eine Todten ohne Gefahr 
glaͤßerne phiole ad cir- gantz nackend, und legt 
culatorium, und criculi- ihn in fein Gewölbe un⸗ 
se es putrefaciendo. ter der Erden auf einen 
| Grabſtein, und gehen 2. 
Weiber mit zur Leiche, 
die eine zur Rechten, 
war eine Koͤnigin anzu⸗ 
jeher auf ihrem Haup⸗ 

e eine ſilberne Crohne 
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Luna & Venus ex- tragend, bey ihr ſtehet 
pectant curam. geſchrieben: Ach! wie 
| | ſind unſers Helden Ges 
beine vertrocd det, iſt 
dann feine Krafft gantz 
verſchwunden, ſein Blut 
kommt über mich und 
über feine Unterthanen. 
Die zur Lincken mit 
Purpur gekleidet trau⸗ 
rig, und verhuͤlt, bey ihr 
ſtehet: Mein Bruder, 
mein Bruder! Ach, wie 
gerne wolt ich fuͤr dich 
ſterben, ich vermeinte, du 
ſolteſt den Koͤnig erfreu⸗ 
en, u. unſere betruͤbte Koͤ⸗ 
\ nigin erlöfen! Auf dies 
ie fe Weiber folgt ein Koͤ⸗ 
Wird angezeiget: nig ſehr trauriger Ge⸗ 
Daß es zuletzt mit ſſtalt darbey ſtehet: Mein 
Auro pro ingreſſu fer · Fiebſter, und Beſtaͤndi⸗ 
mentiret werde. ger, ich werde noch mit 
vn a dir in die Grube fah⸗ 
ren. 


Explicatio. \ Pictura. 6. 
Nach etlichen Zar Da ſtehet einet als 


gen mag man die Phio- ein Dieb, und bricht > 
dar⸗ 
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le eröffnen, und das ro / darbey ſchel f Siehe 
the Oleum heraus ar etllche Tage find ver 
f floßen, daß dieſer Held 
ruhet vieleicht hat er ſeine 
Kleinodien noch an: A⸗ 
ber was iſt das? Sie 
werden ſeinen Leib an⸗ 
ders wohin gelegt ha⸗ 
ben. Hier iſt nichts, als 
deer rothe Schweiß, Dies 
ſer iſt als ein Heilig⸗ 
thum zu verkauffen. Es 
iſt ja koͤniglich Gebluͤt, 
gleichwohl iſt es heuti⸗ 
ges Tages bey manchen 
veracht: Jedoch findet 
man es dey mir, ſo 
wird man mich hencken: 
| Ich wills ausgießen, die 
Gaße iſt mit Schnee be⸗ 
al, es wird bald ge⸗ 
| frieren, und vom Schnee 
. verſchlungen werden, 


Explicatio. Piekura. 7. 


Die rothe imbibir-] Da gehen etliche Leute 
te Maſſam ſetze wieder; vorüber, unter denen eis 
in die Phiole, und pu- ner den gefärbten 

| nee 
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———— 


trefaciende circulire Schnee aufhebt, dabey 
und figire es zuſammen, ſſtehet geſchrieben: Dies 
und hernach imbidirs, ſes gehoͤret nicht auf die 
oder fermentire es mit Straße, es ſoll wieder 
gemeinem Golde. in ſeine vorige Schlaff⸗ 
[Kammer gelegt werden, 
auf das es clarificitt und 
mit die ſem Blute des Köͤ⸗ 
niges Crone durch Ein⸗ 
traͤnckung 7 mahl ſchwe⸗ 

rer werde. 


Dieß iſt nun der procesſ den Sulphur cha- 
lybis zu erhalten, und zu qualificiren, daß er in 
die Lunam eiugehe, felbige in beſtaͤndig Citron 
faͤrbe. verum eſt. | 


ee 
PLEIADES PHILOSOPHICE. 


Rosianz 
oder 


‚ Philofophifcheg 


Der 
0) * r 4 
RMoſen⸗Dreutzer, 
Beſtehend in /. ſehr geheimen und vor⸗ 


trefllichen Proceſſen das Univerſal 
betreffend. 
Wie ſolche per Teſtamentum von dem 
feel. Autore, fo ein wahrer Polleſſor gewe⸗ 
ſen des Lapidis Philofophorum einem gu- 
ten Freunde vermacht in einer mit Golde ge⸗ 
ſchriebenen Schrifft auf Pergament, von wel— 
cher man ſolches Verbotenus abgeſchrieben, 
und auf inſtaͤndiges Anſuchen vieler Liebha⸗ 
ber dem Publico zum beſten in Druck gegeben; 
Deme beygefuͤget i 
D. J. W. ſo das Mineraliſche Gluten geſchrit⸗ 
ben, richtiger, wahrer u. ſehr geheim gehaltener 


Groſſer Univerfal - Proceſs, 
Wie ſolcher von dem Autore ſelbſt einem Amt⸗ 


mann, bey dem er logiret, und es ſelbſt elabori- 
ret, communiciret worden. 
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Verktrauteſter Herkens » Freund! 


( eer findeſt du dasjenige nach meinem 
| 5 ) Tode, wornach du bey meinem Leben fo 
u fehnlich Verlangen trugeſt, womit ich Die 
aber damahls nicht willfahren konte, weiln mir 
Hand, und Zunge gebunden waren: Durch Auf⸗ 
loſung des Lebens⸗Bandes werde ich von dieſem 
Bande und Hermetiſchen Sigillo befreuer, und 
findeſt das hier beyſammen, was ich dir bey mei⸗ 
nem Leben nur Stuck weiſe, oder verblümt geben 
koͤnnen. Hier aber findeſt du alles in der klah⸗ 
reſten Deutlichkeit, und ſieheſt hierinnen, was 
Gott vor natuͤrliche Weißheit und Schaͤtze ge⸗ 
ben kan und will denen, die ihn leben. Wirſt du 
ferner hin zu dem Brunnquell aller Weißheit Gna⸗ 
de, und Barmhertzigkett dich halten, fo wird dirs 
an keinem Guten mangeln koͤnnen, und dieſes dir 
vermachte klahre Licht wird dich in keine Finſter⸗ 
niß des Irrthums fallen laſſen. Bleibe nur bey 
Eſu dem wahren Lichte und laß das Licht des 
Glaubens in deinem Hertzen durch des heiligen 
Geiſtes Krafft hell ſcheinen, aus dieſem Glauben 
reiche unter der Hand, wenn dich GOtt dieſes 
Schatzes durch glückliche Vollendung dieſer wa⸗ 
giſchen Geheimniße hat laßen theilhafftig werden, 
Il. (A 2) denen 
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denen Armen ihre Nothurfft, und denen Kranken 
ihr Labſahl. Ich verſichre dich, du wirft ſehen, 
welche große Geheimniße der Geſundheit, und des 
Reichthums GOtt der Allmächtige, und Barm⸗ 
hertzige hierein geleget hat und deſtomehr Ursache 
ihn zu lieben und zu preiſſen haben wirft. So 
behuifflich du aber der Nothdurfft deines Nechſten 


fenn ſolſt, fo verſchwiegen fey darneben, und halte 
dieſes Geheimniß wie deinen Aug⸗Apffel, wiedri⸗ 


genfals du dir den llebreichen GOtt zu einen ers 
zürnten Richter machen, und fein Rach⸗Schwerd 
dir über deinen Halß zur Straffe, daß du feine Ges 
heimniße, die er verborgen will gehalten haben, ge⸗ 


mein gemacht, und zum Mißbrauche exponiret zie 


hen wirſt. Übrigens haͤtte ich dir won! einen gu⸗ 


ten Theil der fertigen Tinctur vermachen koͤnnen, 
weil dir aber mehr an der Weißheit, als an Schaͤ⸗ 
Ben gelegen, du auch die Wahrheit meiner von 
Gott geſchenckten 1 HAN. Tinctur ſatt⸗ 
ſam in der probe geſehen, ſo habe ich ſolche ei⸗ 
nem andern Freunde und Bruder geſchencket. 
Gehe nur mit glaubigen Herzen, aufmerckſamen 
Augen und fuͤrſtchtigen Haͤnden mit Freuden ans 
Werck. Gott der Hertzen⸗Kuͤndiger, wenn Er 
ſehen wird, daß dein Hertz vor ihm redlich, und 
deine Abſichten lauter und geheiliget ſeyn, w wird 


dirs gelingen laſſen, deßen Gnade ſey 90 5 


ewig empfohlen. 
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Pie- 


. 
Pleiadum Philoſophicarum 
Stella prima | 
ſtcilicet 
Cornu Copiæ, Sanitatis, & Divitiarum 
oder 
Die große Tinctur im trockenen 
Wege. | 


Vertrauteſter Hertzens⸗Freund! 
5 


u 


— 1 
A ſvricht die heilige Schrifft: Was der 
Nenſch ſaͤet, das wird er erndten. Wilſt 
du nun eine reiche Gold-und Süber⸗Ern⸗ 
de haben, muſt du Gold und Silber ſaͤen. Ob 
andere Ppilofophi Diefen Saamen aus der Lufft, 
gus Thau, aus den Sonnenſtrahlen, aus Sals 
Ken, und unteiffen Mineralien hohlen koͤnnen, iſt 
mir anfangs ſchwer zu glauben vorgekommen, 
weiln mirs unmoͤglich ſchiene, daß ein Menſch ſol⸗ 
te Saamen aus Univerſalien Vegeta bilien, und 
unreinen Mineralien ziehen und zur wahren Gold⸗ 
Natur ſpeciticiren koͤnnen. So wenig als ein 
Gartner, oder Ackersmann aus dem Regen oder 
Thau den Weitzen⸗Saamen machen, denſelben 
in feinen Acker ſtreuen, und daraus eine Multi- 
Plication des Wietzens mit Gewißheit erwarten 
konte. Daher blieb ich fo lange, bis ich von 
Gott und durch Mittel eines geheimden philoio- 
e Freundes beſſer erleuchtet wurde, bey der 
0 


der vollkommenen Metallen, zog aus ih⸗ 
14 33 nen 
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nen den Saamen nach philoſophiſchen Gebrauch 
und erlangte den Seegen der multiplication in 
eben der ſpecie, die ich ausgefäct hatte, und fand 
mich beſtaͤrcket, durch den philoſophiſchen Spruch: 
Es muß in unfer Werck nichts fremdes kommen 
weder im Anfange, Mittel, noch am Ende. Und 
daß ich dir die untruügliche Gewißheit meiner das 
mahligen eintzigen Hypothefeos mit philoſophi- 
ſchen rationibus etwas deutlicher mache, und dich 
in dieſem Wercke beſtaͤrcke, fo mercke: Es ſind z. 
Metallen nach denen 7. Planeten, zwey davon 
aber find nur volkommen , nemlich Gold, und 
Silber, die andern find mit einem ſulphure com- 
buſtibili, und einer groben Erden vermiſcht. Und 
ob zwar der Mercurius von den meiſten auch vor 
ein Metall gerechnet wird, ſo hat er doch die Re⸗ 
qvifita eines metalls nicht, ſondern er iſt aller 
metallen primum ens, und liebet ſie alle, wie die 
metalla coagulata ihn lieben. Beſonders liebt 
er die, ſo bon der groben Erde, und pingvedine 
combuftibili metallica am wenigſten participi- 
ren, und vereiniget ſich mit ihnen, wie wohl er 
ihnen wegen ſeiner eigenen Unreinigkeit nicht in 
Centro anhangen, noch ſich per minima mit ih⸗ 
nen vermiſchen kan, bis er ſelbſt von ſeiner inner⸗ 
lichen Unreinigkeit geſaͤubert, und durch philofo= 
hiſche Hand darzu geſchickt gemacht worden. 
urch dieſen Mercurium vereinigen wir das 
Gold mit dem Silber, als den Mann mit dem 
Weibe zu Erlangung unſers philofophiſchen Ge⸗ 
heimnißzes. Das ausgeſchmoltzene Gold und 
Silber iſt todt durch dieſen nicht allein 1 


DIR 7 
ſondern auch lebenden mercurium, welchen deß⸗ 
wegen die philoſophi Mercurium animatum 
nennen, werden ſie wieder auferwecket aus ihrem 
Tode. Was aber einem andern das Leben mit 
theilen ſoll, muß gewiß ſelbſt ein kraͤfftiges Leben 
haben, welches aber der gemeine Mercurius cur. 
rens nicht hat: Denn ſeine Schwaͤrtze, die er in 
ſich hat bezeuget ſeine Unreinigkeit, und toͤdliches 
Verderben, und kan ihm ſolche durch keine Amal 
gamation mit dem Regulo Antimonii ſolari, & 
lunari, und dergleichen benommen, vielweniger 
derſelbe dadurch animiret, wohl aber corporaliſi- 
ret werden. Was von einigen zu Niederſchla⸗ 
gung undvorgewendeterüntuͤchtigkeit des Mercurii 
currentis, als des wahren menſtrui philoſophici 
angefuͤhret wird, iſt theils Urſache, daß ſolche aus 
andern regnis ihr arcanum geſucht, theils in via 
humida gearbeitet, theils aber haben aus Unwiſ⸗ 
ſenheit aus dem Mercurio currente den Mercu- 
rium Philoſophorum zu bereiten dieſen Haupt⸗ 
Schluͤßel verworffen. - Daß andere vorgeben, 
der Mercurius ſey ſelbſt ein Metall, und koͤnne das 

her kein Schluͤſſel zu den Metallen ſeyn, beant⸗ 
worte ich: Der Mercurius ſey kein Metall, und 
erkenne ihn auch in ſeiner Rohigkeit vor keinen 
Schluͤſſel der Metallen, die geheime Kunſt aber 
kan ihn wohl darzu machen, und dasjenige, was 
daran verhinderlich iſt, wegnehmen, als, was ihm 

zu mehrer Belebung noͤthig iſt, beyſetzen, und mit 
ihm vereinigen. Je mehr Leben aber ein Ding 
hat, jemehr Feuer und Licht in ihm concentirt 
ſeyn muß: Da nun unſer Mercurius ein Mercu- 
700 (44) rius 
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rius animatus ſeyn muß, ſoll er der wahre Schluͤſ⸗ 
ſel der Metallen ſeyn, ſo muß er auch voll Feuer, 
und Licht ſeyn. Dieſes Feuer des Mercuri wird 
von den Philofophis genennet das Feuer der Na⸗ 
tur, auch das Feuer wieder die Natur. Das Feu⸗ 
er der Natur heiſtſer: Weil er das Gold und 
Silber mehr zerſtoͤhret, als alles andere Feuer. 
Dae Feuer wider die Natur: Weiler von auf⸗ 

ſen kalt, wieder alles Feuers Natur, und dennoch 
inwendig die allergroͤßte Hitze bey ſich fuͤhtet. 
Die Philofophi nennen auch ſolch Feuer ihren 
ſulphur embryonatum potentiale, und ihr ge⸗ 
heimes Feuer. Ratione dieſes Sulphuris em- 

bryonati wird er gleich das Silber aufs ſchoͤnſte 
vergulden, und das nicht einmahl, ſondern, wann 
er wieder aufgefangen wird, thut er ſolches 100, 
und mehrmahl ratione feiner animæ folaris, oder 
wegen ſeines innerlichen guͤldenen Feuers. Er 
muß aber auch voll Licht und Glantz ſeyn, ſoll ein 
wahres Leben in ihm ſeyn. are‘ 
Dieſe feine innerliche Schöne aber wird Nies 
mand durch Waſchen, amalgamiren und deſtilli- 
ren zu ſehen bekom̃en und ob er auch noch ſo ſchoͤn 
himmelblaulicht, und klahr als ein Spiegel wuͤr⸗ 
de, ſo iſt doch ſolches bey weiten ſeine Schoͤnheit 
noch nicht, ſondern die erlangt er erſt durch unſer 

Saltz⸗Feuer, und Sublimation nach langer Zeit, 

und Arbeit: Denn dieſes Saltz⸗Feuer treibet von 

ihm alle innerliche Unreinigkeit aus, und ſtellet ihn 
als das klahreſte Waßer dar mit Sonnen hellen 

Strahlen, und dennoch in ſeiner lauffenden Na⸗ 

tur unveraͤndert, kurtz, als ein cryſtalliniſch bar 
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ſer, daß doch die Haͤnde nicht netzet. Dieſes iſt 
ſeine Reinigung aber noch nicht ſeine animation, 
wie wohl er ſolche zu einer Zeit erlanget, aber durch 
Verſtaͤrckung, und Beyſetzung eines wineraliſchen 
fixen fulphuris, welches er in feine Natur verkeh⸗ 
ret, und hinter feiner hellen kichts⸗Krafft verbirget. 
Hat dein Mercurius nicht dieſe Eigenſchafften an 
ſich, ſo wirſt du nichts mit ihm ausrichten, und er 
würde dich hinter das Licht führen. In ihm ſteckt 
das Feuer der Natur, welches die animam der ihm 
zugeſelleten fixen und vollkommenen Metallen 
in der philoſophiſchen Calcination heraus kehret, 
als einen ſchwartzen Rauch. Waͤre alſo dein 
Mlerxcurius nicht rein, fo wuͤrdeſt du feine eigene 
ſchwartze feces, die er alsdann abwuͤrfft, vor die 
animam metallorum erhaſchen, und einen leeren 
Rauch zur Ausbeute bekommen. Deßwegen wen⸗ 
de allen Fleiß an, daß du deinen Mercurium in 
obgemeldter Reinigkeit, Durchſichtigkeit, und vers 
guldenden Krafft erblickeſt; So wirſt du alsdenn 
erfahren, wie er als das wahre Feuer der Weiſen 
das Gold und Silber ohne Beyhuͤlfſe des Kuͤ⸗ 
chen-Feuers radical ſolviren, und den Geiſt der 
verſchloßenen Metallen heraus kehren wird in 
Rauchs⸗Geſtalt/ welcher ſich über dein Chaos aus⸗ 
breiten wird, und wirſt hier als in einem Spiegel 
ſehen, daß bey Schoͤpffung der großen Welt der 
Geiſt GOttes angemercket, da er ſpricht: Und es 
war finfter auf dem Abgrunde, und der Geiſt Got⸗ 
tes ſchwebete auf dem Waßer: So weit rei⸗ 
chet die Krafft des Feuers der Natur ohne deine 
Bephuͤlffe, und wuͤrdeſt du Holtz oder Kohlen⸗ 

. (A 5) Feuek 
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Feuer darneben brauchen, um dein Werck deſto 
eher zu beſchleinigen, ſo wuͤrdeſt du alles verder⸗ 
ben, und dirs ergehen wie jenem, welcher die Erb⸗ 
fen erſt kochete, und hernach ausſaͤete. Den wo 
die Natur aufhoͤret, da hebet erſt die Kunſt an. 
Da nun das Feuer der Natur die Metalle ſelbſt 
ſolvirt, fo braucht es der Solution deiner Bey⸗ 
Huͤlffe nicht, wohl aber hernach in der Coagula- 
lation, und fixation. Denn wo du da die Na⸗ 
tur allein wolteſt laßen arbeiten, wuͤrde dein Le⸗ 
ben bey weiten nicht zureichen, die Volkkommen⸗ 
heit dieſes Wercks zu erblicken. Zu dem inten⸗ 
dirt die Natur nicht den Stein der Weiſen aus⸗ 
zukochen, noch die Philoſophiſche Univerfal Artz⸗ 
ney zu verfertigen, denn fo welt erſtreckt fich ihre 
Krafft nicht. Derowegen muſt du deinem Nas 
tur⸗Feuer mit dem Kohlen⸗Feuer vernuͤnfftig zu 
Huülffe kommen, wenn durch deinen Mercurium 
animatum das Gold und Silber mit zu Qveck⸗ 
fiber gemacht, und der Mercurius duplicarus ge⸗ 
bohren worden. Gleichwie ein Embrio, fü lan⸗ 
ge es im Mutter⸗Leibe lieget, iſt ihm die Waͤrme 
der Mutter gnug, und bedarff keiner andern Waͤr⸗ 
me, wenn es aber gebohren worden, will es Bet⸗ 
ten und Kleider haben, ſoll es mit der Zeit zum 
vollkommenen ſtarcken Menſchen gedeyen. Was 
ſonſten die Philo ſophi von ihren 3 principiis ſchrei⸗ 
ben, woraus ſie ihren Stein zuſammen ſetzen, dar⸗ 
an kehre dich nicht, dein Mercurius iſt Sal, Sul» 
pbur ‚und Mercurius , er iſt alles in allen, und 
darffſt die 3 principia aus ihm nicht ſcheiden, wel- 
ches auch wohl vor deinen, und aller Nn | 
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Augen wird verborgen bleibe in dieſem Wercke oder 
in dieſem via ſicca. Denn muß man in einem Wer⸗ 

cke der Natur nachfolgen, fo iſts gewiß hierinne. 

Der Ackersmann ſcheidet ſeinen Saamen nicht 

erſt in die z Principia, und ſetzet die wieder zuſam⸗ 

men und ſäet alsdenn die wieder vereinigten Prin- 
cipia, fondern er mimt den reinen, reiffen, unbe⸗ 
ſchaͤdigten Saamen, ſaͤet ihn in ein fruchtbar Erd⸗ 

reich, befielt es der guͤtigen Natur, welche durch 
abwechfeinde Wärme, Regen und Sonnenſchein 
eine wohlgeſchmackte Frucht mit der Zeit mit rei⸗ 
chem Überfluß herfür bringet. So wird dein 

Mercurius duplicatus auch ohne ihn in z beſon⸗ 
dere, und von einander unterſchiedene Principia 
zu ſcheiden, und ſolche wieder zuſammen zu ſetzen 
durch ſein innerlich Feuer, und durch Beyhuͤlffe 
der aͤußerlichen Waͤrme ſich ſelbſt wieder gebah⸗ 
ren, und multipliciren. Gleich wie aber, wenn 
ich auch den beſten Saamen in ein duͤrres Erd⸗ 
reich ſaͤe, welches an ſich keine Feuchtigkeit und 
von oben her keinen Regen, oder Thau bekomt, 
aus ſolchen nichts werden kan, ſondern es muß 
die ſpermatiſch- Nitro ſaliniſche Fettigkeit des A⸗ 
ckers mit Hülffe des Regens den Saamen erſt in 
eine milchichte Art erweichen, und zu einer vifca- 
ſiſchen vegetabiliſchen primordial gur machen, 
welche waͤßrige Fettigkeit, als das Principium a- 
gens das Kaͤumgen, als das Principiam ſperma- 

ticum patiens aus einander, und uͤber ſich in die 
Hoͤhe treibet, und alſo durch die z Contraria feucht 

und trocken, oder Regen, und Sonnenſchein end⸗ 

lich die reiffe Frucht zuwege bringet: 1 
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aus unſern philoſophiſchen Natus⸗Wercke auch 
nichts werden, wann nicht das Gold und Silber 
durch die Feuchtig⸗ und Fettigkeit des Mercurii 
erſtlich in eine radical ſolution gebracht worden. 
Soll aber Gold und Süber durch den Mercuri- 
um radical ſolviret werden, ſo muß des Mercu- 
rü mehr ſeyn, als Gold und Silber, ſonſt konte 
der Mercurius als ſolvens das Gold und Silber 
als die corpora ſolvenda nicht überwinden, vis 
enim mor vincit minorem, Gleichwie aber 
die Natur nicht auf einmahl die Saamen ſolvi. 
ret denn da würde fie dieſelben uͤberſchwemmen, 
und erſaͤuffen ſondern fie thut es immer fi uccesfis 
ve durch einen kühlen Thau, und Regen mit ab⸗ 
wechſelnden Sonnenſchein: Alſo muſt du dein 
Gold und Suber auch nicht mit der Menge dei⸗ 
nes philoſophiſchen Mercurial-Negens übers 
ſchwemmen, ſondern hier auch der Natur nach⸗ 
ahmen und deinem Gold und Silber nur fo viel 
Mercurii geben auf einmahl, als es verſchlucken 
kan, und wenn es ſolchen nach etlichen Tagen 
verdauet, denn gieb ihm wieder etwas, fo wirſt 
du ſehen wie dein Saame in 40 bis so Tagen 
herfuͤr kaͤumen wird, und die anima metallorum 
wird ſich oben in Geſtalt eines ſchwartzen Rauchs 
erzeigen, woraus du denn gewiß ſchließen kanſt, 
daß dein Gold und Silber durch den Mercurium 
zur würcklichen Solution gekommen welche in 
90 Tagen ihre End ſchafft erreichen wird. Es wird 
aber alsdenn deines Mercuri duplicati c mahl 
mehr ſeyn, als der oben ſchwimmenden anime 
metallorum oder der Tin&urz nigræ, welche 
0 Sir. 1 | wenn } 
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wenn fie beyde beyfammen blieben, nichts gutes 
ausrichten wuͤrden. Ein Gaͤrtner oder Bauer 
befeuchtet zwar feine Wieſen, und laͤßet auch 
wohl etliche Tage das Waßer uͤber die Wieſen 
hergehen, aber er weiß ſchon, wenn es Zeit iſt auf⸗ 
zuhoͤren, denn rufft er mit dem Virgilio: 
Claudite jam rivos, pueri, far brata biberunt. 
Sonſt würde es alles ertraͤncken. Daher wei 
du ſieheſt daß deine Corpors Gold und Silber durch 
den Regen des Mexcurit folvirt, und fie ſo vielvon 
dem Mercurio in ſich gezogen, daß ihr Saamen 
eben als ein ſchwartzer Rauch herfuͤr komt in der 
geſetzten Zeit der 90 Tage, oder eines Vierteljah⸗ 
res; So leparire fuͤhrſichtig dein lebendig Waſ⸗ 
fer von deiner ſchwartzen Anima; und laß derſel⸗ 
den nur fo viel Mercuri, daß der animæ Trocken⸗ 
heit die Feuchtigkeit des Mercurii überwinden kön⸗ 
ne. Denn nunmehro muß dein Regen in die Ras 
tur des Saamens ſich verkehren, und trocken wer⸗ 
den oder ſich coaguliren. Gleichwie erſtlich bey 
der Solution des Waßers muſte mehr ſeyn die 
Coͤrper aufzuloͤſen, fo muß nun hier bey der Coa⸗ 
gulation der anime mehr ſeyn, denn des Waſ⸗ 
ſers, damit ſich der Mercurius in die naturam a- 
nimæ verkehren und mit zu einem ſchwartzen Pul⸗ 
ver werden koͤnne: Wenn dieſes geſchehen, fü 
gieb ihm wieder ſo viel Mercuri, daß es denſel⸗ 
ben überwinden koͤnne, bis endlich wieder in 90 
Tagen dein abgeſeigeter Mercurius alle einge⸗ 
traͤnckt, und zu einem ſchwartzen Pulver worden. 
Dieſe Imbibition, ſprechen die Philoſophi, muß 
nach dem Gewicht der Natur geſchehen, ſolch Na⸗ 
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tur⸗Gewichte habe ich dir hier deutlich mit weni⸗ 
gen erklaͤhret, und laͤſt ſich ſolches mit keiner Wa⸗ 
gen abwaͤgen, ſondern dein vernuͤnfftig Augen⸗ 
Maaß, und Gemerck muß dir es zeigen: Überhaupt. 
kanſt du der Sache eher zu wenig, als zu viel thun, 
denn uͤberhaͤuffeſt du es mit ſo vielem Mercurü, ſo 
würde dein Werck durch denſelben „ und darzu 
kommende Kohlen⸗Feuer flüchtig gemacht und 
wuͤrde ſich auch langſahm eincoaguliren. Denn 
wenn die Philoſophi ſchon ſagen: Fac fixum vo- 
Iatile & volatile fixum, & habebis magiſterium. 
So iſt doch hier in dieſem Wercke nicht damit ge⸗ 
meinet, daß die anima metallorum muͤſte mit ie. 
berſteigen in der Sublimation, ſondern ihre Subli= 
matio iſt eine Subtiliſatio, da ſich die anima me. 
tallorum, als eine ſchwartze Aſche oben auf den 
Mercurium leget, welche aber mit nichten durch 
die Gewalt des Feuers uͤber den Helm muß ge⸗ 
trieben werden. Und dieſe anima metallorum iſt 
dennoch auch flüchtig und aus den fixen fluͤchtig 
gemacht, daß du ſie durch des Feuers Gewalt nicht 
noch flüchtiger machen darffſt. Nun haft du das 
erſte Rad umgedrehet, und das fixe flüchtig ge⸗ 
macht ſine ſeparatione & conjunctione princi- 
piorum, das ſolvens, und folvendum find bey» 
ſammen geblieben, es iſt nichts fremdes darzukom⸗ 
men, weder ein Corrofiv, noch etwas anders, der 
König iſt in feine Fontaine gegangen und hat nun 
den ſchwartzen ſammeten Rock an. Nun beſtel⸗ 
le den Calefactorem, der dem Koͤnige die Kam⸗ 
mer gelinde erwaͤrme, bis er ſeinen ſchwartzen Rock 
ausgezogen, und das weiße ſilberne Hemd aug 
* egt! 
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legt: Das iſt, du muſt nun wieder das Rad her» 
um drehen, und das flüchtigefix machen, in deinem 
darzu beſtimten Ofen durch die Feuers grad, bis 
es weiß und fix worden, alsdann haſt du den er⸗ 
ſten philoſophiſchen Sieg erſtritten, und kanſt 
nun ferner nicht fehlen, wie wohl du das wahre 
Cornu Copiæ noch nicht vollkommen haſt, ſon⸗ 
dern nur den erſten Grad der Wieder Geburt, 
du muſt aber, wilſt du zu gewißer Meiſterſchafft 
gelangen, dein Werck durch den numerum fepte- 
narium zur Vollkommenheit bringen, ſoll ſeine 
Krafft ſich mehr denn hundert tauſendfaͤllig er⸗ 
weiſen. Denn jetzt tingirt ein Theil des Elixirs; 
wenn es mit Silber zuſammen geſchmoltzen, nut 
10. Theil in Silber, und fo würde dir deine ſau⸗ 
re Muͤhe und Unkoſten ſchlecht bezahlet werden, 
wenn du nur einen unreiffen Apffel aus dem Hor- 
to Heſperidum wolteſt abbrechen nach einmahl 
erlernter Kunſt den wachenden Drachen zu toͤdten. 
Sondern wenn du es ſo weit gebracht durch goͤt⸗ 
liche Gnade, fü drehe dein Rad zum andern mahl 
herum, und mache dein nes Elixir wieder fluͤch⸗ 
tig durch Zuſetzung neuen Mercurii animati, und 
Be mit der Fluͤchtigmachung, wie zu erſt, 
aß es durch dieſes Feuer der Natur wieder folvis 
ren, bis dir das Zeichen des Raben⸗Haupts, oder 
der oben ſchwebenden Tinckuræ nigrx erſcheinet, 
welches nunmehro eher geſchicht, weil dein vorher 
todtes Gold und Silber durch den Geiſt des Mer. 
euris ſchon lebendig gemacht worden: Denn fe- 
Parire deinen Mercurium wieder von der anima 
metallorum, und traͤncke nur nach und a 15 
Mi iel 
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nimato wieder flüchtig machen und wie zu erſt 


16 ( | 

viel Mercurium ein, als das Gewicht der Natur 
erfordert, daß das fixe das fluͤchtige koͤnne uͤber⸗ 
winden, und in feine trockene Natur verwandeln, 
fo wird es durch dieſen andern Gradum der Wie⸗ 
dergeburt an Tugend hundertfach erhoͤhet, ſo daß 
nur! Theil des Elixirs 100. Theil Mercurii tingirt. 


Denn daß die neue Wiedergeburt die Tinctur 


hoͤher an Krafft mache, iſt in dem regno vegeta- 
bili zu erſehen bey den Weine, je öffter er durch 
neue Fermentation umgekehret wird, je edler er 
wird, ſo gar, daß der gemeine Land⸗Wein in der 
aten Jahrung dem edleſten Rein⸗Wein ſchon 
gleich kommt. So wird auch hier das Geiſtliche 
innerliche Feuer des Mercuritimmer mehr geſtaͤr⸗ 
cket und erwecket feine virtutem tingendi auf viel 
tauſend Theil auszutheilen: Wie denn, wenn du 
das Rad zum z mahl wirſt umdrehen, ein Theil 
der Tinctur mehr als hundert tauſend Theile zu 
tingiren wird vermoͤgend ſeyn. Man betrach⸗ 
te nur den rothen Mercurium, wie viel er andere 
Metalla, beſonders das Gold mit feiner Weiße 
ſuperficialiter weiß machen kan, wiewohl es nicht 
dauret, denn dieſer fluchtige Vogel gehet bey der 
geringſten Waͤrme wieder davon. Wenn er a⸗ 
ber fix gemacht, und ihm feine Flügel verbrandt, 
wird er ungleich mehr ausrichten, wie dich der Au⸗ 
genſchein am ſicherſten lehren wird. Wenn du 
nun dein Elixir ſo weit gebracht, ſo kanſt du ei⸗ 
nen Theil behalten zur Tinctur auf Silber zur 


Medıcin, den andern Theil aber mit Golde flieſ⸗ 


ſen laßen, und alsdann mit friſchem Mercurio a. 


mit 
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mit der Fluͤchtigmachung, alſo auch in der-fixati- 
on procediren: Wenn dein Elixir wieder folvi- 
ret, wird dir die Tinctura nigra gantz oͤhlicht er⸗ 
ſcheinen, und dir gnugſahm erweiſen, daß der Mer 
curius ſelbſt alle 3 Principia in ſich habe „Und ei- 
nen ſturcken reinen viſcoſiſchen Sulphur mit ſich 
"führe, daher deine Pinctura recht oͤhlicht ſeyn, und 
einen überaus leichten Fluß, und Ingreſſ in die. 
Metalla haben wird. Wenn nun deine Tindtu- 
ra nigra durch Huͤlffe des Kohlen» Feuers wieder 
weiß gebrand, welches in wenig Tagen geſchehen, 
ſo mehre ihm per gradus das Feuer, bis die Tin. 
‚tur als ein dunckel purpur rother Stein zuſam⸗ 
men fließet und ohne Rauch auf einem filber Dies 
che ſchmeltzet, und die Gelbe durch und durch pe⸗ 
nettiret. So haſt du alſo mit einer Arbeit das 
weiße und rothe Elixir, und die doppelte Uni- 
verſal-Artzney in allen Menſchlichen Gebrechen, 
davon einembatienten , der morbo acuto laboriref, 
ein Senff⸗Korn groß in Wein eingegeben, ihn mik 
Goͤttlichen Beoſtande vollkommen wieder reflitu- 
iren wird. Wer aber von einem morbo chro- 
nico, & qvidem inveterata gepteft iſt, dem gleb 
alle 7 Tage ein Seuff⸗Korn groß im Weine, hat 
die Kranckheit ein Jahr gewaͤhret, fo iſt er in . Ta⸗ 
gen reſtituiret 2 Jahr gedautel, ſo gehet ſie in ra Ta⸗ 
gen fort und ſo weiter. Nimm aber dein ſelbſt wahr, 
daß du davon keine Gefahr habeſt, und die nach⸗ 
geſtellet werde, wie du wohl weist, daß ihrer viele 
un dieſes Geheimniß willen ums Leben gekom⸗ 
en. Nun behalt einen Theil der er; zur 
iplication, den andern brauche zur Trans- 
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mutation, laß nehmlich 100 theil Mercurit pur: 
gati heiß werden, trage von dieſer zum andern 
mahl projicirten Tinctur ein Theil drauff, laß es 
eine Stunde wehl ＋ fo iſt es das hoͤchſte 
graditte Gold, höher als es aus den beſten Gold⸗ 
Ertzen geſchmoltzen wird. Mit dem andern Thei⸗ 
le prodecire in der Multiplication allerdings 
wie zu erfh daß du ſolche mit 3, Theilen Mercuril 
animati wieder Tolviceft, ſo kanſt du es in ijnfini⸗ 
tum augmentiren, und wird die Zeit der Soluti⸗ 
on und Coagulation immer kurtzer, und iſt alles 
in wenig Tagen geſchehen. Denn dieſes ſubtile 
wuͤrckende Feuer der Tinctur wird es bald 
zu feiner hohen Perfection bringen; Wovon dich 
die Hand⸗Grieffe bey dem broceſſe in allen aus» 
fuͤhrlich unterrichten werden, wie ich denn ſolche 
dir nach allen Umſtaͤnden hiermit deutlich, und 
umſtaͤndlich communicire. i 
es ERICH SSLS ei 
Nim im Nahmen des drepeinigen GOttes 4. 
Pfund Mercurii vivi, vermiſche ihn mit Theilen 
Lederkalck und calcinirten Weinſtein, thue ihn in 
eine veſte ſteinerne Retorde, lutire einen groſſen 
gläfernen Recipienten dran, der halb mit reinem 
Waſſer angefüllet, und gieb per gradus Seil, 
er, bis der Mercurius alle uͤbergangen: Auf die⸗ 
ſe Art reinige dir 12. Pfund, von dieſem nim 3. Pf 
reibe ihn unter 9. Pf. gereinigten, und cryſtallilit. 
ten Vitriol, gieſſe ein wenig deſtillirten Eßig zu 


keibe es wohl zuſammen in einem eiſernen war 
gemachten Dörfer, bis du keinen Mecurium meh 

ſehel, denn thue es zuſammen in einen weiter 
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ſtarcken abgeſchuittenen Kolben, ſetzet den Helm 
auf, und gieb 8. Stunden im Sande Sublimirs 
Feuer, ſolte etwas lebendiger Mercurius mit in 
den Helm ſteigen, fo ſamle ihn Aparte, und ſo 
mache 6 Pfunt Mercurii zum Subſimat, unter 
dieſe 6. Pf. vermiſche 1. Pf. laminirt Gold und 
1. Pf, lIaminitt Sülber, thue es zuſammen in eine 
ſtaccke ſteinerne Retorde mit 16. Pf; guter gerei⸗ 
nigter Pottaſche, miſcire es wohl, lege einen groſ⸗ 
fen glaͤſernen Recipienten vor, und gieb per gradus 
19 ſo gehet der Mercurias ſchoͤn klahr in die 
orlage, denſelben mache auf beſagte Art wieder 
zum Sublimat, ſchmeltze das Gold und Silber rei⸗ 
he, lamınire es wieder, vermiſche es mit dem Sub- 
met und Pottaſche, und treibe aus einer fri⸗ 
ſchen Retorde auf obige manier deinen Mercuri. 
am vivum über, dieſe Arbeit wiederhole in allen 
Stücken, wie zu erſt 10. mahl. Denn nim friſch 
did und Silber, laminite, und wiederhohle die 
lebeit nach der vorgeſchriebenen Sublimation, 
nd rectifcation wieder 10. mahl, bis dein Mer- 
curius diaphaniſch wie ein deſtillittes Wager, 
ud das Silber verguldet. Hierzu gehoͤret Zeit, 
Mühe und Koſten, ehe dieſes erſte Haupt⸗Werck 
Ende gebracht wird. Du kanſt die Arbeit zu 
ar in 2. oder z. Retorden verrichten, wiewohl 
du zu Anfange nur 5. Pf. dieſes Mecurii animati 
noͤthig haft. Dein Gold und Silber kanſt du 
ach der animation wieder von einander fheiden, 
o wirſt du ſehen, wieviel davon abgegangen, und 
iel hat dein Mercurius in ſich genommen. 
ur We RN Antimonium gegoffen 
e Einer 
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geſchmeidig Gold 2. Loth, laß es bey dem Gold 
fd läger ſubtil ſchlagen, desgleichen 2 Loth des fei⸗ 
neſten Sübers auch zu Blaͤttgen geſchlagen, thue 
es zuſammen in eine glaͤſerne Relbe⸗ Schalen, 
nebſt 12 Loth des Mercurii animati, amalgamire: 
es beſtaͤndig 12. Stunden zuſammen, denn thue 
es in eine ſtarcke weiſſe phiole mit einem ziemlie 
chen weiten Halſe, in welchen accurat ein Stöpf⸗ 
Babe huen, denn wohl zugeſchmeltzt mit 

arrax, daß nichts evaporire. Laß dit 
dazu eine eichene Buͤchſe machen, Die in der Laͤn⸗ 
ge von einander geſchmtten, und mit einem eiſer⸗ 
nen Ringe kan zufammen gehalten werden, lege 
unten in dle Buͤchſe 3. Finger hoch eichene ausge⸗ 


laugte, und wieder getrocknete zartgeſtebete Aſche, 
denn das Glaß hinein, umſchüͤtte es nit der Aſche / 
mache die Buchſe zu, laß 4. Tage ohne Feuer fie 
hen, den sten Tag mache das Glaß auß thue noch 
4 Loth des Mercurli animati hinzu, ſchwencke es 
um, laß es wieder 4 Tage ſtehen, den sten Tag 
ſetze wieder 4 Loth Mercurii, und das continui⸗ 
te, ſo lange allezeit mit 4 Loth Mercuri Zuſetzen, 
bis du zu den erſten 12. Loth Mercuri noch 36, 
Loth zugeſetzet, welche zuſammen 48. Loth Mer. 
curii und 4 Loth Gold und Silber ausmachen, 
ſo in 46. Tagen geſchehen iſt, ſo wird ſich zwiſchen 
den 46 und so Tage oben eine Schwaͤttze gleich 
einem ſchwartzen Rauche erzeigen, laß es alſo ſte⸗ 
hen, bis 90. Tage um ſind, dieſer Schwaͤrtze wird 
in allen kaum der so. Theil des Einſatzes ſeyn. 
Wenn du dieſe Schwaͤrtze ſieheſt, fo. freue dich, 
denn dein Werck gehet mit GOtt gut, und die 
EN 3 | Shwdr 


* 
7 


& en 21 


Schwaͤrtze iſt der Mercurius der Weiſen. Weil 
nun das Zeichen der Solution vorhanden, ſo muſt 
du nun zur Coagulation ſchreuen, und deinem 
Wercke den überflüßigen Mercurium benehmen? 
Derowegen oͤffne deine Phiole, binde oben über 
das Orificium derſelben ein rein Haartuͤchlein, 
und laß gemachſam den Mercurium in ein ſau⸗ 
ber trocken Glaß lauffen, ſo bleibet die ſchwartze 
anima metallorum zuruck nebſt etwas wenigen 
Mercurii, den durchgelauffenen Mercurium ver- 
wahre aufs beſte, und thue die ſchwartze animam 
zuruͤck in deine phiole, fege ſie in ihre Buͤchſe mit 
der Aſche, laß fie 2 Tage ohne Feuer ſtehen, den 
dritten Tag ſetze ſie in deinen Athanor, der ſeine 
accuraten Regiſter hat, daß man ſchwach, und 
Be Feuer geben kan, wie man will, gieb ihm 8. 
Tage gelinde Feuer, ſo wird der zuruck gebliebe⸗ 
ne Mercurius auch mit eingetrocknet, und zum 
ſchwartzen Pulver geworden ſeon; Wenn dieſes 
ede; ſo nimm dein Glaß heraus, thue von 
em abfiltirten Mercurio fo viel darzu, daß des 
trocknen Pulvers in der phiole mehr ſey, als des 
Mercurii animati currentis, ſetze die phiole wies 
der in die Buͤchſe mit der Aſche, laß zuſammen 2. 
Tage ſtehen, ſo miſciret ſich der Mercurius mit 
dem trocknen Pulver, und befeuchtet dein philo- 
ſophiſches Erdreich mit dieſem lebendigen Waſ⸗ 
fer, denn ſetze es wieder 9. Tage in den Ofen, und 
laß mit linden Feuer eincoaguliren. Dieſe Ar⸗ 
git der Imbibition mit dem Mercurio continui- 
le eben fo in allen Stücken fort, bis dein abtiltzir- 
Mercurius alle eincoaguliret, und weil in 
BIO ( 3) 75 der 
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der 3. 4. und weitern Imbibition des ſchwartzen 
Pulvers mehr wird, kan auch mehr Mercurius 
zugeſetzt werden, doch daß allzeit das Gewicht der 
Natur inachtgenommen werde, daß das ſchwartze 
Pulver prædominite. Halte aber überhaupt fo 
wohl mit der Imbibition , als mit dem Feuer⸗ 
Maaſſe, denn wie zu der Solution 90. Tage er⸗ 
fodert werden, alſo werden zur coagulatıon des 
Mercurii auch 80. bis 90. Tage drauf gehen. 
Wenn nun aller Mercurius eingetrockenet, und 
zur prima materis lapidis proxima wor dẽ ſomehꝛe 
per gradus das Feuer bis deine fd warge Tinctur 
weiß werde, Nun folget die andere Arbeit nehmlich 
die erſte Multiphcatio ſpiritualis. N mdem Glaß 
aus dem Ofen, thue dein weiſſes Klixir in eine Glaß⸗ 
Schale reibe es fabtil,thue darzu deines Aercurii 
animati 3. Theile, thue es wieder in deine phiole, 
laß es 10. Tage in der Aſchen⸗Buͤchſe ohne Kohlen 
Feuer ſtehen, fo vereinigen ſich corpus und ſpiritus, 
und loͤſet dein Mercurius das Elixir wieder auf, 
und iſt die obenſtehende oͤlichte Schwaͤrtze das 
Zeichen der Solution: Solte ſich in 10. Tagen 
keine Schwaͤrtze zeigen, fo iſt des Mercurii ani. 
mati zu wenig das Elixir zu folviren, derowegen 
ſetze ihn noch etwas zu, aber nicht zu viel, ſonſt wuͤr⸗ 
de es mit der Coagulation ſehr langſam hergehen. 
Die obenſtehende Schwaͤrtze ſammle wie zu erſt 
und feparite deinen Mercurium davon ſetze dei⸗ 
ne phiole mit dem ſchwartzen Mercurio philoſdo- 
phico 2. Tage in die Aſche ohne Feuer, bis der 
Mercurius currens, fü noch darbey geblieben ein⸗ 
coagulitet, mit der weitern Imbibition des abfik. 
b ede ene trirten 
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trirten Mercuri, fahre in allen Stuͤcken fort wie 
zu erſt: Die Zeit der Coagulation wird bey die⸗ 
jer andern. Eintraͤnckund immer kuͤrtzer, und kan 
nun auch das Feuer ein wenig vermehret werden, 
in 40 Tagen wird dieſe andere Multiplicatio ſpi- 
ritualis verrichtet ſeyn: Venn alles wieder in ein 
ſchwaͤrtz Pulver eincoaguliret, fo brenne es mit 
mehrern Feuer zur Weiſſe. Durch dieſen an⸗ 
dern grad der Wieder⸗Geburth tingire dein Elixit 
ſchon go. Theile, welches ſich aber die Muͤhe, 
und erſte Herculiſche Arbeit noch nicht belohnet; 
Deßwegen wiederhohle deine multiplicationem 
ſpiritualem zum 3, und 4. mahl und wenn es ſi h 
dann wieder eincoaguliret in eine oͤlichte Subftanz, 
denn es wird durch die wiederhohlete ſpiritualiſche 
Auflöſung, u Coagulation im̃er feuriger u. fluß iger, 
u. geht auch imer in kuͤrtzerer Zeit u Ende, ſo bree es 
wied er zur hoͤchſten Weiſſe. Den um dieſes weiſſen 
Elixirs . Theil, fo viel du wilſt, laß eben ſoſchwer 
rein Silber ſtarck flieſſen, trage dein Elixir drauf, 
ruͤhre es wohl zuſammen, ſo wird das Silber mit 
zum Elixir, laß es zuſammen 3. Tage wohl bren⸗ 
nen, denn nimm es aus, reibe es zum zarten Pul⸗ 
ver in der Glaß⸗Schale, vermiſche es mit;. 
Theilen deines Mercurii animati, thue es in eine 
darzu proportionirte phiole, die ſtarck gnug, und 
ſo groß, daß 3 Theil leer bleiben, mache ſie veſte zu, 
ſetze ſie in Aſche etliche Tage ohne Feuer, ſo wirds 
von oben wierder ſchwartz, laß 30. bis 40. Tage 
ſtehen, denn ſammle deine Schwaͤrtze, wie zu erſt 
und imbibire deinen abfiltirten Mercurium fuc- 
eſſive, bis aller Metcurius zum ſchwartzen un- 
Ar. ) ctuo ſen 


2 8 0 5 ( 


1 2 ar H b N 2 
ctuoſen Pulver worden, denn ſetze es in deinen 


Athanor, und gieb ihm per gradus Feuer, bis er 
zur höͤchſten Weiſſe gekommen, denn gieb ſtarck 
Feuer, daß es recht ix werde, und auf einen gluͤen⸗ 
den Kupffer⸗Bleche ohne Rauch flieſſe, und durch 
und durch daſſelbe weiß tingire; So haſt du die 
Tinctur auf Silber, denn laß 100. Theil Mercu- 
rii purgati warm werden, daß er anfangen will 


zu knacken, trage 1. Theil der Tinctur hinein, laß 


eine Stunde wohl zuſammen flieſſen, ſo iſts zu lau⸗ 
ter Tinctur worden, dieſer Tinctur 1. Theil trans- 
mutirt, und figirt 100, Theil Queckſilber oder 
Kupffer in das feineſte Silber, und kanſt alſo von 
1. Loth der Tinctur zehen taufend Loth gutes Sil⸗ 
ber bekommen. Nun nimm aber dein weiſſes 


Elixir, welches noch nicht mit Silber fermenti⸗ 


ret, und multiplicire es mit 3. Theilen deines 
Mercurii animati zum 5.6, und 7. mahl aller⸗ 
dings wie zuerſt, brenne es wieder weiß, die 
Zeit der Solution wird immer kuͤrtzer, wie auch 
die Coagulation, ſo daß du letzlich keinen Mo⸗ 


nath Zeit darzu braucheſt, und ſchreite nun zm 
hohen Univerfal. Nimm deiner 7. mahl durch 


die Wiedergeburth gegangenen Tincturæ albæ 
1. Theil, ſo viel dir beliebet, laß gleich ſchwer fein 
Gold fliefjen, daß es recht ſtarck treibet, trage dein 
Elixir hinein, ruͤhre es um, laß 1. Stunde wohl 
flieſſen, nimm aber ſtarcke doppelte Tiegel, daß es 
nicht durchgehe, laß es fo dann 3. gantze Tage in 


Schmeltz⸗Feuer ſtehen, daß es ſich recht durchaus 


vereinige, und figire, denn nimm es aus, reibe es 


dart, vermiſche es mitz. Theilen deines Mercurii 


animati, ſetze es in deine phiole in die Aſche, laß 
ſtehen ohne Feuer, bis du oben eine oͤlichte 
Schwaͤrtze ſieheſt, wenn ſich dieſelbe in 14. Tagen 
nicht vermehret, fo ſeparire deinen Mercurium 
auf obbeſagte Art, u. imbibire nach, u. nach deinen 
Mercurium wieder hinein, in allen wie zu erſt, 
denn laß es mit mehrern Feuer durch alle Farben 
gehen, bis es als ein dunckelrother Rubin zuſam⸗ 
men fließet, denn laß in ſtarcken Feuer alſo etliche 
Tage ſtehen, probire ſo dann, ob es auf einem 
gluͤenden Silber ⸗Bleche ohne Rauch flieſſet, und 
die gelbe durch und durch penetriret deñ nim es aus. 
Laß 100. Theil Mercurii, der mit Saltz und Ehig 
purgitt, und durch ein Leder gedruckt, heiß werden, 
trage 1 Theil der hohen Tinctur hinnein, laß eine 
Stunde wohl fließen, ſo iſt es zu lauter Tinctur, 
von dieſer nimm wieder 1 Theil, proficire es auf 
100. Theil heißgemachten Mercurii, laß es eine 

Stunde fließen, fo iſt es wieder zu lauter Tinctur 
worden, dieſer 1 Theil maturirt wieder 100. und 
mehe Theil Mercuni in das hoͤchſte gradirte edel⸗ 
ſte Gold, beßer als es die Natur herfuͤr bringen 
kan, dahero wenn es dir zu hoch und zu geſchmei⸗ 
dig, kanſtu es mit etwas Silber zuſammen ſchmel⸗ 
tzen, bis dir die Haͤrte und Farbe gerecht. Und ſo 
halt du nunmehro durch des Anmaͤchtigen, und 
liebreichen GOttes beſondere Gnade das hohe 
große) philoſophiſche Arcanum minerale, durch 

deßen 1 Theil du den Mercurium und alle ande⸗ 
re Metalla tauſendmahltauſend Theile in das e⸗ 

delſte Gold tingiren kanſt, und biſt der wahre Be⸗ 
ſitzer des Cornu Copiæ. Und wenn du den er⸗ 
5 13 (B 5) | ſten 


ſten Einſatz deiner Tin&ur 7. mahl muttiplicireſt 
ohne etwas davon zu nehmen, fo wuͤrdeſt du über 
100000. Loth Tinctur bekommen, und jedes Loth 
wuͤrde dir 274. Centner und 14 Pfund Mercu- 
rii oder ander Metall zu Gold ting iren, wo wol⸗ 
teſt du Metall und Mercurium gnug hernehmen zu 
trans mutiten u. was würde es dir Nutz ſeyn, dahe⸗ 
ro verwahrte deinen Überfluß aufs helligſte wie als 
le wahre Adepti gethan, wem es der große GOtt 
goͤnnen wird, der wird ſolches zu feiner Zeit wohl 


finden. Um deſtomehr aber die Herrlichkeit der Ale” 


macht GOttes zu erfahren, fo kanſt du 1 Theil 
der hohen Tinckur zur weitern Multiplication 
einſetzen, du muſt aber ein recht ſtarckes Glaß ha⸗ 


ben, denn die Tinckur wird gar zu feurig, und 


penetrant, und wurde am beſten ſeyn, wenn du 
dir von dem guten Porcellan könteſt ein Glaß be⸗ 
reiten laßen, ſo wuͤrdeſt du erſtaunende Wunder 
Gottes erblicken, wovon aber zu ſchreiben mir 


verbothen, wird dich GOtt würdig machen, ſo wirſt 
du es ſehen, doch bekenne ich dir frey, es ſindwe⸗ 


nig Philofophi unſers Ordens, die die achte Mul. 
tiplication ausfuͤhren koͤnnen, wegen der allzuho⸗ 
hen Geiſtlichkeit der Tinctur; wer aber dieſelbe 
erblicket, dem iſt eine Thuͤr aufgethan, die Herrlich⸗ 
keit des himmliſchen Jeruſalems, und die Schoͤpf⸗ 
fung des neuen Himmels, und Erde mit hoͤchſter 


Verwunderung, und uͤbermenſchlicher Freude ein⸗ 


zuſehen. 


Der hohe Wunder GOtt mache dich nach ſei⸗ 


nen allerheilichſten Willen durch den Geiſt der 


Wahrheit, Erkantniß und der Furcht des HEren 


geſchickt 
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dect dem und verhün , Daß dir bie Eine 


Entdeckung dieſes hohen magiſchen Gehelmnißes 
nicht zum Strick diene, dich in die Liebe der Ei⸗ 
telkeit zu verwickeln, nder vielmehr hierdurch 


Gb tt uͤber alles lieben zu lernen, und das Ver⸗ 


langen nach GOtt und dem Himmel in dir zu 
entzünden, wo alle Wunder Schoͤnheiten, und 
Herrlichkeiten concentrirt zu finden, Gott Vater 
Sohn und heiliger Geiſt gebe Gnade, daß du le⸗ 


beſt eim wahren lebendigen Glauben, wuͤrckeſt durch 


ſelbige wahre Liebe, und ſterbeſt im Glauben, fo 
wird dir die himmliſche Tinctur, und deren guͤl⸗ 
den: Gnaden Crohne auch zu Theil werden. Die⸗ 
ſes wunſchet dir aus Hertzens-Grunde der nun⸗ 
mehro zu dieſer Herrlichkeit bald abfahrende 


Freund und Bruder. 


PLEJADUM PHJLOSOPHJCARUM 
Stella Secunda Ä 
fcu | 
Neptunus Philo ſophicus. 

Gleich wie im erſten großen Vniverfal- Mer 
cke der Weo zum Principio ſpermatico der philo- 
ſophiſchen Tinctur aus dem Mereurio minerali 
currente, als dem nechſten Urſtande der Metall. 
beit gezeiget worden; So will ich dir nunmehro 
auch zeigen, wie durch einen entlegenen Weg zu 
dieſer hohen Univerſal- Tinctur zu gelangen ſey. 
Nachdem mich aber der barmhertzige GOtt in 
tieffere Einſicht der Natur gefuͤhret, habe ich ge⸗ 


ſehen und erfahren, daß alles aus einem viſcoſiſch⸗ 


1 
eh 


ſaliniſchen Saamen gebohren, und ernehret wer⸗ 


dieß und daß ſolches mucilaginoſiſche Principium fs 


wohl 


wohl in allen 3 Regnis, als auch in dem Univer- 
ſal-Reich gefunden werde, und daß ſolch es in ſpe. 
cie aus dem Element des Waßers zu gewißen 
Zeiten von der Natur hervor gebracht werde, wel⸗ 
ches ſich dem metalliſchen Reiche gar gerne und 
lieblich zugeſelle. Wie aber der Weg zur erſt 
gezeigten Tinctura magna per Mercurium cur. 
rentem große Arbeit und Koſten erfordert; So 
iſt hingegen dieſer deſtoweniger koſtbahr, hinge⸗ 
gen iſt zu dieſer wunderbahren Tinckur zu gelan⸗ 
gen deſtomehr Vorſichtigkeit von nöthen, wie da 
aus dem Proceſſu mit mehrern verſtehen wirſt. 
Sammle im Junio, Julio, und Auguſto quf 
der Oſt⸗See bey hellem ruhigem Wetter das 
Brand ⸗Saltz, wie es von den Schiffern genen⸗ 
net wird, welches auf der See in dieſen z Mona⸗ 
then ſchwimmet, und aus dem Centro der See 
herfuͤr kommt, es ſiehet von außen viſcofiſch, un⸗ 
terweiſen weiß, disweilen grün, du muſt es mit 
einem Inſtrument gleich einem engen Netze fan⸗ 
gen, deßen nimm nach Belieben, ſo viel du wilſt, 
denn filtrire dieſen viſcoſiſchen ſaliniſchen Sul. 
phur durch einen Leinwand und preße es wohl 
aus, wenn es in ein rein Glaß Ailtrirt wird, er» 
ſcheinet das Waßer von zweyerley Farben, von 
der einen Seiten ſcheinet es grün, von der andern 
Krk) Farben. Wenn man die Materie in ein 
ſilbern Schaͤlichen, oder Löffel über Kohl Feuer ſe⸗ 
get, fo uͤber ziehets das Silber mit einer guͤldenen, 
himmelblauen, und rothen Farbe, welche ſchwer 
wieder abzubringen. Setzet man ſie in einen 
Schmeltz⸗ Tiegel ins freye Feuer, fo n 3 
n him⸗ j 
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dimmelblau, und hinterläft eine grünliche Aſche. 
Wurde man einen Kolben bis oben damit anfuͤl⸗ 
len, und zuſtopffen, würde es das Glaß mit groͤſter 
Gewalt zerſprengen. Wegen feiner vielen ful- 
phurifchen Theile gehet es mit der gelindeſten 
Waͤrme leicht in putrefaction, und ſtincket greu⸗ 
lich. Wenn man es in eine Phiole einſetzen will, 
muß mgn es durch einen Trichter deßen Roͤhre 
bis faſt auf den Grund der bhiole reichet, hinein 
fauffen lagen, und zwar nur fü viel, daß 3 Theile 
des Glaßes leer bleiben, ſonſt würde eß wegen ſei⸗ 
ner Viſcolitaͤt das gantze Glaß beſudeln daß man 
die Abwechſelung vieler wunderbahrer, und. fihds 
nen Farben nicht würde ſehen koͤnnen. Wenn es 
2 Monathe in gelindeſter Wärme erhalten wor⸗ 
den, fo ſcheidet ſichs in Waßer, und Erde, welche 
letztere auf dem Waßer wie eine Inſul, oder Ey 
ſchwimmet. Nachdem verſchlingek die Erde alles 
Waßer, hernach kommt das Waßer wieder her⸗ 
vor, und præſentirt eine Inſul, auf welcher aller⸗ 
hand, weiße, gelbe, und blaue Bluͤhmchen herfuͤr 
waͤchſen. Unterweilen prefentiren ſich auch die 
Fiſch⸗ Augen, welche verſchwinden, und wieder⸗ 
kommen: Es erſcheinet auch eine 


Tetra foliata, 
wie geſchlagen Silber uͤber dem Waßer. Nach 
etlichen Monathen trucknet die gantze Masſa ein 

wird ſchwartz wie ein glaͤntzender Ofen⸗Ruß. Nach 
Verlauff 7 Monathen, wenn das Raben⸗Haupt 
vollkommen, fo wird das Feuer um ein Grad ver⸗ 
ſtaͤrcket, fo wird die Matetia eißgrau, nachdem er⸗ 
ſcheinet der Pfauen⸗Schwantz. Nach 8 Mona⸗ 
then koͤmmt es zur Weiße, und iſt alsdann ge 
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bis 2. Gran eine Univerfal- Medicin zu allen 
Kranckheiten, und wenn man ſolcher 3 Theile mit 
1 Theil Mercurii currentis, der ats Zinnober ge⸗ 
trieben, und 7 mahl rectificirer worden, über dal 
Tartari und lebendigen Kalck vermiſchet, und durch 
die Gradus ſolutionis & coagulationis gehen laͤſt, 
bis es fix und alsdenn dieſer Medicın Theil mit 
3 Theilen reinen Capellen Silber, vermiſcht, iſt 
es die Tinctur auf Silber darvon! Theil zur Pro⸗ 
be nehmen kanſt. Das andere laß ſtehen bis 10. 
Monathe vorbey, ſo wird es waͤhrender Zeit gelbe, 
‚und erſcheinet endlich die erwuͤnſchte purpur ro⸗ 
the Farbe. Dieſe, wenn fie x, fermentire mit 
Mercurio, und wenn es zuſammen wieder fix, ſo 
laß 3 Theil Gold Anisfimi fließen trage deiner 
Tinctur p. 1. in Wachs drauf, laß; Tage ſchmel⸗ 
tzen, ſo wird es zu einem rothen Rubin⸗Stein, mit 
dieſem tipgire Mercurlum und andere Metalla. 
Wilſt du es aber multipliciren, ſo tbeile die 
weiße Medicin, ehe fie mit Mercurio in naturam 
mineralem gebracht worden, und laß 1. Theil per 
Bradus roth werden, denn verſetze es mit Mercu- 
rio in die metalliſche Natur, laß ſolviren und co. 
aguliren, denn nimm wieder Theile der weißen 
Medicin, und rubißcire fie, Daher du eine gute 
Quantität Materie ſamlen, und albificiren, muſt 
in unterſchiedlichen Glaͤſern. a 
.. Pleiadum Philoſophicarum 
Stella Tertia la 
Carbunculus Philofophicus 
Per Jgnem Philofophorum paratus 
Dieſer Stein führet dich ins vegerahili „ 
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eich, und zeiget dir, wie du aus ſelbigem einen 
Schluͤßel hohlen ſolſt, das Gold radical zu folvi- 
ren und vermitlelſt dieſes Feuers das Gold in ſei⸗ 
nem Feuer zu erhöhen, oder vielmehr das in Gol⸗ 
de verborgene Feuer heraus zu bringen, und daſ⸗ 
felbe durch deine vernuͤnfftige Beyhuͤlffe in einen 

tingirenden Garfunckel- Stein zuverwandeln. 
Nimm daher 3. Pfund des allerreineſten Salis 
Tartari, welches von aller Erde befreyet und als 
ein ſchmieriges Fett aus ſiehet, miſche darunter 
friſch gebrandten lebendigen Kalck gleich ſchwer, 
calcinire es zuſammen in einem veſten Schmeltzz⸗ 
Tiegel etliche Stunden, wenn es kalt, lange es 
mit deſtillirten Waßer wohl aus, Ailttire, und 
coagulire es ein zum Saltz, zu ſolchem nimm wie⸗ 
der gleich ſchwer friſchen Kalck, calcinire, elixii. 

re, und coagulite es wieder, wie zu erſt, dieſe Ar. 

beit wiederhohle mit friſchem Kalcke zum zten und 
Iten mahle, wenn es wieder ein coagulitet, ſo thue 
es in einen Kolben, der nicht zu tieff abgeſchnitten, 
gieße a Finger hoch des ſtarckeſten deſtillirten und 
keckificirten Wein⸗Eßigs von Rein⸗oder Frantz 
Wein bereitet daruͤder, ziehe ex Balned Mariæ 
das Phlegma gelinde ab, gieß friſchen darauf, ab- 
ſtrahire wieder ex B. M. das Phlegma, das repe- 
dire mit friſchen Eßig Aufgießen und abftrahiren 
ſo offte, bis der Ehig wieder fo ſtatck uͤbergehet, als 
er aufgegoßen worden, welches wenn der Eßig recht 
concentriret zum sten oder Sten mahl geſchicht, dert 
miſche unter das refolvirte Saltz 4 mahl fo ſchwer 
klahr geriebenen Trippel, und deſtillire aus einer 
ſtarcken Retorde, die mit einer großen Vorlage 
* berſe⸗ 


de aus einem niedrigen Kolben, daß kein geferba 


verſehen, und veſt lutirt per gradus mit freyem 


Feuer ſo gehet ein Gold gelber Spiritus heruͤber, 
denſelben rectificire noch einmahl vorſichtig über 
den Helm, dieſer iſt Ignis Philoſophorum, er iſt 


uͤberaus penetrant, deßwegen verwahre ihn wohl 
vor der Lufft, daß du denſelben nicht, ehe du dichs 
verſieheſt, verliehreſt, denn er entzuͤndet ſich leicht. 


Nun amalgamire rein Gold 4 Loth mit Mercu- 


rio purgat. 8 Loth denn laß Schweffel 4 Loth in ei⸗ 
nem verglaſurten Geſchirr fließen „ thue 
nach und nach das amalgama drunter, ruͤhre es 


wohl durch einander, wenn es erkaltet, laß ſolches 
unter einer Treibe⸗Scherbe unter einer Muffel mit 


linden Feuer verrauchen, verhuͤte, daß es nicht 


ſchmeltze, wenn der Mercurius und Schweffel fort, 
denn laß eine! Stunde wohlergluͤen, das Pulver 
fo dann in einem Serpentin⸗Moͤrſer zerrieben, u. in 
einen aqua Regis ſolviret wenn das geſchehen, deñ 
Meſſer⸗Spitzen weiſe 4. Loth reinen Sal miac 
hinein gethan, thue es in eine Retorde, digerire 
es etliche Tage, denn ziehe aus Aſche das aqua re⸗ 


Bis bis auf den dritten Theil ab, das uͤbergegan⸗ 


gene gieße wieder drauf nebſt 4 Loth friſchem Aqua 


Regis, abſtrahire es wieder ad tertias, das über» 


gegangene wieder mit 4 Loth friſchem Aqua Regis 
drauff gegoßen, denn ex arena mit ſtarckem Feuer 


uͤbergetrieben, wenn noch etwas Gold zuruͤck ge⸗ 
blieben, ſolviret man es im friſchem Aqua Regis 
und treibet das cohobiren ſo lange, bis das Gold 


bis auf ein wenig todte Erde uͤbergeſtiegen, denn 
abſtrahire das Aqua Regis mit dem Gold gelin⸗ 


tes 


/ 
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tes aqua Regis mit übergebe, dein im Grunde hoch⸗ 
168 5 Gold ſuͤße mit deſtillicten Eßig etliche 
mahl wohl aus durch abftrahiren, denn mit de- 
ſtillirten Regen -Waßer vollends edulcoriret. 
Dieſen ſudtilen Gold⸗Kalck, thue in ein weiß 
Koͤldgen, gieße geſchwinde des Ignis Philoſopho- 
tum 3 Finger hoch druͤber, ſetze es wohl verlutirt 
Tag und Nacht in geſiebte Aſche digirire es ger | 
linde, fo ſchließet ſich das Gold auf fine ſtrepitu. 
die Extraction gieß ab, auf das unaufgelöſete gieße 
95 Feur Philoſophorum, digerite es wieder, 
und das thue fooffte, bis nur eine Weiße Erde im 
Grunde zuruͤcke bleibet. Die Extracta theile in 
2 Theile, den einen thue in ein Koͤlbgen mit ſei⸗ 
nem Helm und Vorlage, ziehe es ab ad öletatem, 
denn treibe ex retorda ad melleitatem, nun 
ſchmeltze die retorde zu und gieb gelinde Feuer, 
im Sande 8. Tage, ſo kommt die übrige Feuch⸗ 
tigkeit forn in den Half der Retorde, die thue her⸗ 
aus, ſchmeltze die Retorde wieder zu, und feure 
wie zu vor, fo witſt du ſehen, wie aus die ſem ſchwar⸗ 
u Erdreich Zweiglein wachſen, dieſes iſt der An⸗ 
ng der rothen Cryſtallen, denn feure fort, ſo 
ſteigen die Cryſtallen in den Half der Retordes 
durchſichtig wie ein Rubin ſolche nimm heraus, 
verwahte fie vor der Lufft, thue ſie in ein warm 
emachtes Koͤldgen / und den zuruͤckbehaltenen an⸗ 
in Theil der Extraction des Goldes datzu, ſo 
ſolvirt es gleich wie Eiß in warmen Waſſer, und 
vereinigt ſich, ſetze einen Helm auf, und lutite el⸗ 
hie Vorlage wohl dran, und defitlire en cineri- 

us gtadatim. ſo gehet ein Rubin tothes Oel her⸗ 
ö II. (C) 4 über, 
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über, ſolches iſt das Aurum porabile,dehen3.biß, 
4. Tropffegin Spaniſchem Weine einge ener 

darauf ein wenig geſchwitzet, den andern, oder tel 

Tag kan es ohne Schwitzen eingenommen wer⸗ 
den, hülfft in alen menſchlichen Zufallen nechſt 
Ott. Zum Univerlal aber nimm die im Kol⸗ 
ben zurückbehaltene Erde, thue ſolche in philgld⸗ 
phiſchEp,gieſſe dasaurum potabile drauf BEN 
der dritte Theil des Glaßes voll werde, ſo lolxirt 
es gleich, ſigillire es hermetice, ſetze es in Achat 
not, uber das Lampen⸗ Feuer- Nehmlich laß gie 
nen zinnern viereckigten Kaſten machen, welche 
eine gute Spanne, und z. quer Finger hoch, und 
eine gute Hand breit die Laͤnge, mit einem Deckel 
drauf unten am K e 


Mmten am Ende muß ein klein Thurlein 
ſeyn, dadurch man zugieſſen kan, durch den De⸗ 
ckel muß ein Loͤchlein ſeyn, dadurch ein Roͤhrgen 
bis an den Grund geht, und pden nicht weiter, denn 
dem Deckel gleich, dadurch die Dachte gezogen, 

können, das Roͤhrgen 


muß unten auf dem Boden aufſtehen, und in dem⸗ 
ae 


2 


Das Röhrlein gezogen, und oͤhen an 


( 3 


letztlich ſich wiederſetzen, wenn das geſchehen, ſo 
derſtaͤrcke das Feuer um 4. Faden, fo kommt der 
Pfauen⸗Schwantz, der aber bald vergehet, und als 
denn wird der Schwan gebohren, den gieb 12. Fa⸗ 
den 40, Tage, ſo wird der rothe Carfunckel⸗ 
Stein erlangt, dieſer iſt die hoͤhſte Medicin. 
Die Exaltation und Multiplication geſchicht 
alſo: Nimm der Medicin 1. Theil des Ignis 
Philoſophorum 3. Theil, thue es zuſammen in 
& philofophifche Ey, daß 3. Theile leer bleiben, 
igillire es hermetice, ſtelle es in den Athanor in 
Lampen⸗Feuer, laß es durch die 4. gradus gehen, 
ſo ſolviret es ſich in 40. Tagen, wird ſchwartz, 
weiß und roth, und dergeſtalt kan es immer aug 
mentiret werden, und tipgiret immer hoher. Nm 
der Medicin . Thell, gereinigt Gold; Theile das 
Gold im Tiegel wohl flieſſen laßen, denn die Me⸗ 
dicin in weiſſen Wachs drauf getragen, laß es erſt 
gelinde, denn ſtarck flieſſen, ſo iſt das Gold mit 
zur Medicin worden. Laß nun 1000. Theil 
Metall fließen, trage deine Medicin in Wachs, 
drauf laß es ſtarck flieſſen, wenn es zu hoch an 
grad, trage mehr Metall nach, bis es dir an Sara 
be, und e nachdem tingirt 
es auch höher, dein übergangenes Feuer Philofo- 
phorum fanſt du weiter drauchen. 
„0. Pleiadum:Philofophicarum 
wid Stella qyarta:. u; 
Tinctura Philofophica pet Au- 
9 rum Obryz en 


Es haben die Klugen Alten bereits vor vielen 
100, Jahren die groſſe Krafft, welche der guͤllge 
in | C 29 Schoͤpf⸗ 
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Schöͤpffer in das bekante, aber verachtete zu ſchlech⸗ 
ten Dingen insgemein verwendete Mineral, das 
Auripigment, gelegt, erkandt und erfahren, daher 
fie ſolches gar offte, wie wohl mit verdeckten Nah⸗ 
men angeprieſen. Einer aber aus ihnen ſchreibet 
von dieſem Subject deutlich alſo: Sicut natura 
in cavernis montium accipit auripigmentum, 
ex qvo facit metalla, ita illa ipſa natura miſer 
ta arti, creavit hoc Arfenicum, qvod fi natura 
hoc non feciſſet, ars nulla prorſus & inanis 
fuiſſet. ji 33:72 HE | 
Wie nun aus ſolchem, und dem reinen Golde, 
dermittelſt des Mercurii der Stein der Weiſen 
von uns bereitet werde, will ich dir hier kuͤrtzlich, 
und deutlich offenbahren. Den: 
Nimm im Rahmen des HErrn rein auserleſen 
und ausgewittert Auripigmentum Hungaricum, 
welches ſchoͤn roth und hochgelbe geſchieffert glaͤn⸗ 
tzend ausſiehet, und ohne Berg iſt z Pf. reibe es 
verdeckt ſubtil, und huͤte dich vor dem Geruch, ins 
gleichen reibe auch à parte 4. Pf. Mercurii Sub- 
limati der pur von Ungriſchen Vitriol Sublimi- 
ret worden, wie dir wohl bekandt, thue dein Auri⸗ 
pigment in eine ſtarcke beſchlagene Glaͤſerne Re⸗ 
torde, denn den Sublimat darzu, ſchwencke es ſehr 
wohl unter ein ander, daß es ſich recht vereinige, 
lege gleich einen guten Recipienten vor, und trei⸗ 
be per gradus alles, was gehen will, zuletzt ſubli. 
mire mit ſtarcken Feuer den Zinnober, und nimm 
den Zinnober heraus, reibe ihn ſubtil, gieſſe über 
denſelben dein mercurial menſtruum, digerire 
es juſammen in einer Retorde einen 3 
Nane | . treibe 
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treibe es wieder heruͤber, dieſe digeſtion und co- 
Hobation treibe mit einander? mahl. Nimm 
dein mercurial Waſſer, thue es in einen Scheide⸗ 
Kolben, vermache es wohl, ſtelle es 14 Tage in 
Digeftion, fo ſcheidet es ſich in ein dunckelbraun 
Oel undhellen Spiritum, denſelben feparire von 
dem ſchweren Oel, behalte jedes beſonders. Nun 


nimm eine Untze wohl eroͤffnetes Gold, wie ich dir 


in vorhergehenden Proceſſgezeiget habe, thue darzu 
3 Untzen deines weißen Spiritus, ſtelle es zuſam⸗ 
men 8 Tage in gelinde digeſtion, ſo iſt das Gold 
voͤllig vereiniget, und folviret, denn thue ferner in 
dein ſtarck Koͤlbgen 1 Untze aus Zinnober getrie⸗ 
benen Mercurium, reinige ihn 3 mahl uͤber Sal 
Tartari und lebendigen Kalck, laß die 3 Stuͤcke 
14 Tage in gelinder Aſchen⸗Waͤrme ſtehen; ſo ges 
het es in die putre faction, und wird ſchwartz, halt 
denſelben grad des Feuers, ſo lange die Schwaͤr⸗ 
tze waͤhret / denn vermehre um einen grad das Feu⸗ 
er, fo erſcheinet der Pfauen⸗Schwantz, und wird 
grau, denn weiß, als denn ſetze wieder eine Untze 
Mercurii zu, digerire, bis es wieder weiß, denn 
mehre per gradus das Feuer, bis es dunckelroth, 
laß es ſo dann noch 14 Tage ſtehen, denn probi⸗ 
re, ob es fix iſt auf einem gluͤenden Silber⸗Blech, 
denn nimm es aus, reibe das mittenſtehende hoch⸗ 
rothe Tinctur-Gold zart, vermiſche es mit; Thei⸗ 
len des zuruͤckbehaltenen ſchweren Oels, welches 
du aber erſt 3 mahl rectificiren muſt; laß es wies 
der mit einander durch die Farben gehen, und fü 
kanſt du es immer weiter multipliciren. Wilſt 
du es zur Transmutation brauchen, ſo prodecire 
ehr (C 3) 2 1 wle 
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wie im nechſt vorhergehenden proceſſu gezeiget 
worden, daß du 3 Theil Gold flieſſen laͤſſeſt, und 
einen Theil der Tinctur hinein traͤgeſt, undgz Ta⸗ 
ge ſtarck mit einander cementireſt, denn trage t. 
Theil der Tinctur auf 100, 1000, 10000, oder 
mehr metalla in Fluß, nachdem du die ſpiritua- 
liſche Imbibition, offt wiederhohlet haſt, ſo haſt 
du das hoͤchſte gradirte Gold. lte 
4 Pleiadum Philoſophicarum 
Stella Quinta 
Aſtrum Aqvilæ albæ & rubre x. 
Viele, da ſie den Spruch der Philoſophen ge⸗ 
leſen: Fac fixum volatile, & volatile fixum, & 
habebis magiſterium, haben ſich auf unterſchie⸗ 
dene Art bemuͤhet das coͤrperliche Gold und Sil⸗ 
ber flüchtig zumachen, und hinter dieß Geheimniß 
zukommen mit deren vielerley Arten ich mich hier 
nicht aufhalten will, ſondern dir kuͤrtzlich unſern 
geheimen, und geſchwinden Weg beſchreiben. 
Denn dir iſt zum voraus bekant, wie kein Coͤrper 
in den andern gehen, und verbeßern kan, ſondern 
das, was einen andern metalliſchen Leib veredlen 
ſoll, muß ein geiſtlich glorificirtes Corpus ſeyn. 
Daß ih aber in dieſer Arbeit nicht allein Gold 
nehme, fluͤchtig und fix mache, ſondern auch das 
Silber, hat die Urſache: Das Silber iſt nicht 
allein dem Golde nahe verwand, nnd ſo zu reden 
des Goldes Schweſter, es iſt ein Aurum imma⸗ 
turum, und wird warm beyde miteinander geiſt⸗ 
lich gemacht werden mit dem Golde einerley Nas 
tur; Sondern wir brauchen auch das Silber 
hier zu dieſem Wercke loco wenſtrui, n 
21970 eher 
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cher ſtüchng Wach laſt/ als das Gol d indem es 
in ſolchem gradu nicht fix iſt, wie das Gold, und 
wenn es erſt fluͤchtig gemacht worden, kan es das 
Gold auch leichtlich ſtuͤchtig machen, wie folget: 
Nimm dada z oder mehr Pf. ſchwartzen, oder 
braunen Talck, gluͤe denſelben wohl aus, denn 
extrahive denſelben mit einem guten aqva Regis 
von aqva Fort und n. Salis bereitet, die Ex. 
traction filtrire, und ziehe das aq va Regis zur 
Trockne ab, reibe es klein, und ſolvire fein Can 
pelleu⸗Silber 12 Loth in guten gefaͤllten aqva Fort 
præcipitit es mit Saltz⸗Waſſer, trockne die Lu⸗ 
nam Cornuam, vermiſche ſolche unter dein Ex⸗ 
tractum Talci, thue es zuſammen, in eine abge⸗ 
kuͤrtzte Kolbe, mit einem weiten Halſe, ſetze den 
Helm auf, und gieb im Sande ſublimir- Feuer 8. 
Stunden, ſo ſteiget das Silber als ein ſchwerer 
hellglaͤntzender Sublimat auf, die remanenz reibe 
wieder, und ſublimire zum andern mahl, ſo wer⸗ 
den in allen 8 Loth Silber aufſteigen, das Caput 
mortuum reducire mit einem guten Fluß, ſo be⸗ 
kommeſt du dein uͤbrig Silber wieder, dieſen Sub⸗ 
imat ſolvire in sagva Regis abſtrahire es, und 
ſublimire, fo bekommeſt du das Aſtrum Aqvilæ 
älbz. Nun ſolxire 4 Loth rein Gold 10 ſtarckenaqva i 
Regis, lolkite das Loth aq AbæGlutenà part, 
gieſſe denn beyde ſolutiohes zuſammen, thue 4 
Loth gereinigten Salmiac hinein, laß ſichs wohl 
ſetzen, denn gieſſe das reine von den vo ab, 
ſtelle es in einen niedrigen Kolben 3 Tage ins 
B. M. zu digeriren deſtillire hernach das aqva 
Pr ad oleitatem ab, cohobite es 3 mahl alles 
(4) | beit 
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zeit ad oleum, zum aten mahl, ziehe es auf die Tro⸗ 
ckene ab. Denn gieb Sublimir⸗ Feuer, ſo ſteiget 


und cohobirt es etliche mahl, bekommt man mehr 
des rothen und Goldgelben Sublimats. Dieſes 
doppelte Aſtrum reibet man nun ſubtil, ſolvirt 
es auf einer Glaß⸗Taffel zum Oel, ſolches filtrirt, 
und coagulırt, und dieſe Arbeit ſo ofite repetiret, 


ee bis es leichtflüßig, und fix, und in ein Oleum in 


eombuftibile ſich verwandelt, ſolches transmutirt 
hernach das Silber und den Metcurium in Gold. 
Der Mercurius wird erſtlich 3 Tage ſtarck das 
mit digeriret, denn in freyen Feuer geſchmoltzen 
pleiadum Philofophicarum | 
Stella Sexta | 
Arcanum Minerz majoris mundi 
| Paracelſi 
Daß in dem Antimonio eine gar beſondere 


Krafft verborgen ſey, und dahero von vielen Phi⸗ 


loſophis naturalibus pro unica Lapidis materia 
recom- 


a) Bl 4¹ 


tecommendiret werde, iſt aus ihren Schrifften 
ſattſahm bekandt. Theophraſtus Paracelſus be» 
titult fie deß wegen Mineram majoris mundi, und 
Baſilius Valentinus ſetzt dieſe Mineram vor allen 
andern auf den Triumpff⸗Wagen. Wie vielerley 
Schm erereven aber die Sophiſten mit dieſem ed⸗ 
len Subjecto vornehmen, iſt zur Gnuͤge bekandt. 
Um dich in Anpreißung dieſes Subjecti aber nicht 
lange aufzuhalten, indem dir ſchon zur Guuͤge deſ⸗ 
fen Wuͤrckung bekandt, will ich dich per viamre- 
giam zu dieſem Geheimniß fuͤhren: Be 
Solphire ; Pfund aufrichtigen VitriolumHunga- 
ricum nati cum in reinen Regen⸗Waßer, nur fo 
viel, daß ſich der Vitriol ſolviten kan, Altrire die 
Solution, ſtelle ihn unter einen Verdeckt, daß we⸗ 
der Sonne noch Regen darzu kan an die Nor⸗ 
den⸗Lufft, daß er auswachſe, dieſes ausgewachſe⸗ 
nen Vitrioli nimm; Pfund und anderthalb Pfund 
reinen Mercurium currentem, reibe beyde in ei⸗ 
nem eiſernen Mörfel wohl unter einander, mit Zus 
gießung etwas aceti deſtillati, der Moͤrſel muß 
warm gemacht werden, und fo lange gerieben, bis 
kein Mercurius mehr zu ſehen, denn in einen wei⸗ 
ten Koiben gethan, einen Helm aufgeſetzt, der 
Schnabel des Helins muß offen bleiben, den füb- 
limir / Feuer gegeben, ſolte noch Mercurtus currens 
darbey ſeyn, reibt man den Sublimat wieder, und 
thut den Mercurium drunter, nebſt etwas weni⸗ 
ges Eßigs, und ſublimiret es wieder, aus dem im 
Kolben zuruͤckgebliebenen extrahirt man mit ace⸗ 
to deſtillato das Sal fixum, ſolches per filtratio- 
nem, coagulationem, neuen ſolviren s kriren, 
ig (& 5) | und 
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und coaguliremhochgereinigt, daß es wie ein Zu⸗ 
cker Candid werde, denn unter den Sublimat ges 
rieben, und mit einander ſublimiret, die Sublima⸗ 
tion ſo offte wiederhohlet, bis alles fe Saltz mit 
aufgeſtiegen, und flüchtig gemacht worden. 
„Dieſes Sublimats nimm 1 Theil, der beſten 
Minerz Antimonii Hungaricz 2 Theile, reibe je⸗ 
des a parte, denn vermiſche fie manu celeri, thue 
es zuſammen in einen abgekuͤrtzten Kolben m̃it ei⸗ 
nem weiten Helm verſehen, nebſt einer Vorlage, 
lutire es wohl mit Kuͤtte zu, denn gieb ex arena 
geſchwinde Sublimir- Feuer, fo ſteiget ein weißes 
Saltz in Helm, und hinterher fließet ein gelblichter 
ſchwerer Liquor in die Vorlage, das Sal nimm 
heraus, verwahre es wohl vor der Lufft, und re. 
Ttificire es noch 2 mahl per Retordam, den Li. 
quorem rectificire auch über fein caput mortu⸗ 
um. Nun nimm rein laminirt Gold 2 Loth, reibe 
des Saltzes 2 Untzen in einer warm gemachten 
Reibe⸗Schaalen wohl unter einander, fo ſolvirt 
das Saltz das Gold, thue es in eine Phiolenebft 
noch einer Untze Saltzes geuß des Liquoris 4 
Loth darzu, ſtelle es in ein Balneum ſiccum in linde 
Waͤrme, ſo gehet es zuſamen in die putrefaction, 
wenn es ſchwartz worden, thue es heraus, thue es 
in eine Retorde, und deſtilfire per gradus, das 
üͤbergegatigene wieder auf das in fundo gebliebe⸗ 
ne gethan, und ad tertias abdeſtilliret alleſeit 
3. Tage digiriret und wieder ad tertias abſtrahi- 
ret, und das zuſammen 4 mahl, zum sten mahl bis 
auf die trockne, ſo wird alles Gold mit uͤbergeſtie⸗ 
gen jenn, ſolte aber noch etwas zurück ſeyn, 1 | 
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birt man es noch ein paar mahl, das uͤbergeſtie⸗ 
gene laͤßt man in eine Retorde in ein Balneum 
Mariæ und abſtrahirt gelinde die Feuchtigkeit, bis 
es wie ein Honigdicker Liquor iſt, dieſen thut 
man in eine Phiole in geſiebete Aſche, und giebt 
40 Tage den erſten Grad, ſo kommt der Pfauen⸗ 
Schwantz, wenn der etliche Tage geſtanden, giebt 
man den dritten Grad, ſo wird es grau, denn weiß 
bey Vermehrung des Feuers, denn theilt man das 
weiße Elixir in 2 Theile, das eine thut man in 
eine Phiole, und bringet es mit mehrern Feuer 
zur Röthe, wenn es hochroth, und 5x iſt, ſo multi- 
plicire es dergeſtalt: Reibe es zart loͤſe den 1 Theil 
in 3 Theilen deines gelblichten Liquoris, ſo auch 
das weiße Elixie zur Tinctur auf Silber, laß es 
nach erſt gezeigter Arth durch die Putrefaction, 
und alle Farben gehen, und die Imbibion, und fi⸗ 
ation kauſt du wiederhohlen, ſo offte es dir be⸗ 
liebet, wilſt du Proje&tion thun, fo laß zum Weißen 
3 Theil Silber fleßen, zum rothen 3 Theil Gold 
trage 1 Theil der Mediein drauf, laß 3 Tage wohl 
zu ſammen fließen, denn pulverifire es, und tin- 


gire damit andere Metall. 0 
| Pleiadum Philoſophicarum 
15 "Stella ‚Septima n 


K Sanguis Veneris purpureus. 1 
Im vitriol haben ihrer viel deu Stein der Wei⸗ 
fen geſucht nach Anleitung des Spruchs: Vih- 


 kando Interiora Terræ, Reltiäcandoque Inye- 
nies Occultum Lapidem Veram Medicinam. 
Wie wenig aber von denen meiſten ſey aus gerichtet 
worden, ſt am Tage, Unsere Welkn sehmen en 
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nen metalliſchen Vitriol und finden indem Kupf⸗ 
fer ſolchen ſuͤßen, und gar nicht emetiſchen Vitti- 
ol, ſie procediren aber alſo, wie du hier nach als 
len Handgriffen gelehret wirſt. Das Menſtruum 
zu Solvirung des Kupffers mache alſo. Nimm z. 
Pfund guten Hzmatitis pulveriſire denſelben zart, 
miſche darunter z Pfund trocknen reinen Salmiac, 
daß es ſich wohl mit einander vereinige, thue es 
zuſammen in einen Kolben, geſtillire den Spiri- 
tum Urinoſum ab, und ſublimire den Coͤrperli⸗ 
chen Salmiac, welcher theils weiß „theils gelb in 
foribus aufſteiget. Das Caput mortuum ſtoße 
klein, gieße einen ſtarcken S piritum Vini darüber, 
degirire es zuſam̃en, denn gieße den gelben Spiri- 
tum Vini ab, und andern drauff, bis ſich kein Spi- 
ritus Vini mehr färben will, dieſen gefärbten Spi⸗ 

ritum Vini ziehe in Balneo Mariæ ab ſo bleibt 

unten ein Saltz, wie Saffran an Geruch, ſolches 
miſche unter Ziegel⸗Mehl, das wohl gewaſchen, 
thue es in eine glaͤſerne Retorde, gieb gelinde Feu⸗ 
er, fo gehet ein corroſtviſcher Spiritus herüber, 
wenn nichts mehr gehen will, denn gid ſtaͤr⸗ 
cker Feuer, ſo kommen rothe, und gel⸗ 
be flores nach geendigter deſtillation, ſchwen⸗ 
cke die flores unter den Spiritum, und deftillire 
ex Retorda mit linden Feuer, fogehet der Spi- 
ritus corroſivus Salis Armoniaci fehr fluͤchtig 
und penetrant über, und die floresbleiben zuruͤck. 
Mit dieſem Spiritu ſolvire ein durchs Antimo- 
nium gereinigtes Kupffer, digerire es im ver⸗ 
ſchloßenen Glaße bis der Spiritus graß grün, den 
gieß ab / und andern drauf, bis alles Kupffer ſol. 
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vitet, denn ziehe das menftruum ab ad tertias, 
laß cryſtalliſiren, das thue fo offte, bis kein Virri⸗ 
al mehr anſchießet, dieſer Vitriol iſt ſuͤß, nicht e⸗ 
merifch, noch corroſiviſch, graß grün, und leicht 
fluͤßig wie Wachs. Dieſen Vitriol muſt du nun 
radical ſolviren, und als ein graß gruͤn Oel uͤber⸗ 
treiben, daher nimm des Vitriols p. 1. Des men- 
2 p. 3. Digerire es zufammen in ei⸗ 
ner Retorde, denn ziehe das menſtruum gelinde ad 
tertias ab, das uͤbergeſtiegene gieße wieder uͤber den 
Vitriol, thue noch pet. menſtrui zu, digerire 24. 
Stunden, deſtillire wieder ad tertias, cohobire 
das uͤbergeſtuͤgene noch mahl mit p. l friſchen len⸗ 
ſtrui, digerire, und deftillire mit ſtarck em Feuer, 
fo ſteiget der Vitriol alle mit über, ſolte noch etwas 
zurück bleiben, cohobirt man es noch ein paar 
mahl. Dieſen geiſtlichen Vitriol thue in einen Kol⸗ 
ben, abſtrahire per cinetes lento igne den Spiri- 
tum, wenn der Spiritus gefaͤrbet gehen will, höre 
auf mit dem Gradu ignis, und gieb gelinder, bis 
es in dem Kolben, wie ein duͤck Oel ſtehet. Dies 
ſes muſt du weiter ſubtiliſiren mit folgenden Eßig. 
Nehml. Nimm etliche mahl des beſten Wein⸗Eſ⸗ 
ſigs, evaporire im Kolben das phlegma, das un⸗ 
terſchte vermiſche mit Capite mortuo Vitrioli, das 
es wie ein dinnes Muß werde, deſtillire den Eßig 
ſtarck davon bis auf die Truckne, dieſes Acetum 
deſtillatum gieße 3 quer Finger hoch uͤber dein 
geiſtlich Onctuoſum Veneris, digetire 3 Tage und 
Nachte. Denn glltrire das reine durch, oder gieße 
das klahre gelinde ad, über das andere frifchen 
Epig, bis er nicht mehr faͤrbet, Die gefärbten Ace- 
105 5 


ta vinideftiflara gieße zuſammen, abſtrahire ex ci- 
neribus Iento Igne das Phlegma zur Honigdicke, 
das Caput mortuum veneris ſubtiliſatæ, woraus 
ſich nichtsmehr extrahiren wollen, calcinire gelinde 
Lauge mit deſtillirten Eßige das Sal num draus, 
das reinige durch Solviren, Filtriren, Coaguliten, 
bis es ſchnee weiß, uͤnd leichtfluͤßig werde, in ſol⸗ 
ches Saltz imbibire etliche Tropffen deines dicken 
Vitrio]l⸗Oels, ſetze es in eine phiole in Aſche, laß 
coaguliren / wenn es trocken, imbire mehr, bis daß 
alles Oel ſucceſſive eingetraͤncket, denn laß es 
durch lentos ignis gradus durch die Farben gehen, 
und fix werden, wenn es fix imbibire mehr des 
Oels, und augmentire damit ſo offt du wilſt, denn 
tingire Gold in Fluß damit, daß es zuſammen zu 
einem put pur rothen Stein fließe, und procedire 

damit weſter, wie du bey dem Proceſſe des Cor- 
nu Copiæ weitlaͤufftig biſt unterrichtet worden, 
tingire ſo dann Queck ſilber, Silber und andere 
Metalle, und brauche dieſes und die vorigen 6. 
Philoſophiſche Geheimniße dem großen Wunder» 
Gott zu Ehren, und deinem Naͤchſten zum Be⸗ 
ſten, und ſey meiner treuen Vermahnung, u. War⸗ 
nung allezeit eingedenck. Dem ewigen, dreyeini⸗ 
gem Gott, dem ich meine Seele zu treuͤen Händen 
empfohlen, uͤbergebe ich dich hier auch, und theile 
dir hier meinen Seegen mit, im Nahmen GOt⸗ 
tes des Vaters, GOttes des Sohnes, und GOt⸗ 
kes des heiligen Geiſtes, Amen, 
ede Ame Amen 


2 4 3 3 


7,0% 
£ 


122 
„ 


771 | 17 
1 iin. ee 2 Bi 
a 1 N 0 1 PR ‚ 5 
240 J. 
. 3 499 


z z 1 1 11014 e Mi, * arm; 1. a 1 7 4 

* 1 e „ 
* 4% *. 5 2 — — 4 2 

N Ern 0 Pr 1 3 l 5 125 2 

3 . 1 * 1 1 K 5 9 7 1 1 

® * 8 
8 ©“. 5 
1 * x 4% ara Pi | ep . * 
* ’ „ 1 KA 


ang 5 


(So das , Mineralifihe /G hen en 
richtiger, wahrer, und ſehr geheimgehaltenet 


Gnoßer Univerfal Procest. 
Wie ſol er von dem Autore ſelbſt einem Aint⸗ 8 
manne bey dem er Jogiret, und es ſelbſt loben 
vet / cemmunĩciret worden. 
ondem ich dem Herrn Amtmann meine ma. 
. \ teriam ex qua bereits entdecket und in na⸗ 
cura gezeiget, darff er ſich an die zwendeu⸗ 
kigen Redens⸗Arten meiner in Druck heraus ge⸗ 
Fommenen Schrifften nicht kehren, indem kein Be⸗ 
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„fiber ſolche Rotunde, und ohne amnpbibolle 


nennet, ſondern oͤffters die Proximam vor die Rei 
motam und vice verſa angeben und mit Fleiß 
‚sonfundiren, werde alſo den richtigen Peocesſoh⸗ 
ne Benennung der Materie nach allen Handgeit⸗ 
feu aus freundſchafftlicher Gbligahen offen 
ken vine ot dt pu us olg 
8. Trelbe aus einer ſteinern Retorden den Ace- 
tum Vini deſtillateim yhiloſophorutn, den tec. 
Hcire per Se und laß das rothe Oel darvon, ma⸗ 
che deßen ſo viel/ als noͤthig, mit ſolchem extrahine 
unſere zum zarten Pulver geſtoßene Magnefiart 
in einem Kolden auf warmer Aſche, das Extra ⸗ 
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ctum filtrire, denn deſtillire ex cineribus, bis dle 
Materie im Kolben dicklicht wird, das Übergeſtie⸗ 
gene behalt beſonders, das Zuruͤckgebliebene thue 
in eine ſtarcke glaͤſerne wohlbeſchlagene Retorde 
mit einem langen Halſe, lege eine weite abge⸗ 
ſchnittene Vorlage vor, daß der Halß des deRil- 
lirten Gefaͤßes in den Bauch des Recipienten 
reiche, deſtillire per gradus, fü gehet ein Spiritus 
in ſtriis über, bey Vermehrung des Feuers kom⸗ 
men weiße Nebel, zuletzt bey ſtarckem Feuer komt 
ein rothes Oel, muß nicht auf Glaß, ſondern in 
den Spiritum fallen, ſonſt gehet die Vorlage in 
Stuͤcken, wenn nichts mehr gehen will, und das 
Feuer abgegangen, thut man das Übergeſtiegene 
geſchwinde in einen abgekuͤrtzten Kolben, und de⸗ 
ſtillirt den Spiritum davon, bis die Tropffen wol⸗ 
len roͤthlrch fallen, denn eine andere Vorlage vör⸗ 
geleget, und mit ſtarcken Feuer das Oleum S. 
turni ubergetrieben, ſolches in einen friſchen Kölb⸗ 
gen etliche mahl re&ihicirt, bis es hoch rein woꝛ⸗ 
den, es ſiehet dieſes Oel von auſſen roth, von in⸗ 
nen aber iſt es gruͤn, und Veneriſcher Art, weil 
unſer Saturnus ſo viel mit der Venus geſpielet, 
dieſes Oel verwahre wohl vor der Lufft, denn es 
iſt die Senſe Saturni, womiter unſerm Mercurio 
duplicato die Flügel abhauet, daß er x und ſum 
gruͤnen Meer wird, wie hernach folgen wird. Das 
in der Retorde und Kolben zuruͤckgebliebene Ca- 
put mortuum, oder rothe Erde thut man zuſam⸗ 
men, reibt ſie zart, und gar darauff dasphleg- 
ma, ſo von dem Extract abgezogen, rührt, und 
ſchwenckt es wohl durcheinander etliche Stunden 
u in 


3 d 
BR BEN: 49 
in einen Kolben, denn aufiwarmen Sand geſetzet, 
und digeriret, bis es eine ſchoͤne rothe Solution 
giebt, dieſelbe filtrirt man, auf das refiduum, ſo 
was reverberitet, wird friſch phlegma gegoſſen, 
o lange extrahiret, als es was geben will, dann 
die rothen reinen Solutiones zuſammen gethan in 
einen Kolben, und das phlegma ad tertias abge⸗ 
zogen, denn in die Klaͤte geſtellet, fo ſchieſſet ein 
ſchoͤner rother Vitriol an, den nimmt man heraus, 
und laͤſt das uͤbrige weiter abrauchen, und an⸗ 
ſchieſſen, bis es keinen Virrio) mehr giebt, ſolchen 
ſolvire noch einmahl in feinem phlegmate, filtri- 
re, und laß es wieder anſchießen, denn unſer Werck 
muß recht rein ſeyn. Dieſen ſchoͤnen Vitriol rei⸗ 
bein einem Glaß⸗Moͤrſer zart, und gieſſe unſern 
weißen fpiritum Mercurit rectificatum drüber in 
einen abgekürtzten Kolben, ſo bekommt man eine 
ſehr ſchön rothe Solution, oben über den Kolben 
binde eine doppelte Blaſe, und ſetze einen Helm 
druͤber, ſetze es in ein balneum vaporoſum, oder 
in warme Aſche, ſo faͤnget ſie nach; Wochen an 
zu putreficriren, einen Todten⸗Geruch zubekom⸗ 
men, und pechſchwartz zu werden. Wenn dieſe 
Schwaͤrtze vollkommen erſchienen, ſo nimmt man 
die Blaſe ab, legt an den Helm einen Recipien- 
ten, und treibt excineribus mit gelinden Feuer 
das phlegma ab, ſoches aufgehoben, und ſignirt 
phlegma Vitrioli noſtri) hernach kommt der 
Hirten Vini Philoſophorum, oder Spiritus Mer- 
Urii noſter, ſolcher gehet mit Striehmen, und 
lederlein über, ſolchen gieſſet man wieder zuruͤcke 
auf ſein Rene Ip digerit es etliche 
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Tige und ale Tage erliche Stunden wohl um⸗ 
geſchwenckt, auf daß er des rothen Loͤwens⸗ Blut 


aus der Terra Adamica Wohl ausziehe, wenn 
nun auf unſerm in der Waͤrme ſtehenden Chaos 
allerlev ſchoͤne Farben erſcheinen, welche an dem 
Rande des Glaͤſes ſich wie ein Regenbogen præ⸗ 
ſentiren, denn deſtillirt man ex cineribus mit 
gelinden Feuer, ſo kommt erſtlich der Spiritus 
Mercurii, welcher ſich weiß mkecipienten anhaͤn⸗ 
get, denn kommt ein gelbes Del, welches den Helm 
gelbe faͤrbet, bey mehrern Feuer das wunder ſchoͤ⸗ 
ne rothe Oel. Es ſteiget auch ein weiſſes Saltz 
mit auf nach dem Spiritu Mercuri, ſolches muß 
man unter den Spiritum Mercuri thun. Es wird 
jedes à parte gefangen, und jedes beſonders 7 
mahl rectificiret; Wenn zu dem Spiritu Mercu- 
ii viſcoſo etwas von dem gelben Oleo gekom⸗ 
men, muß es abgeſondert, und zum Oleo gethan 
werden, ſo muß auch das rothe Oel rein von den 
gelben geſchieden, und jedes beſonders wohl und 
kein verwahret werden. Wenn die im Kolben 
bleibende terra philoſophorum noch Tinctur in 
ſich hat, wird der Spiritus Mercuri, ehe er recti. 
ficirt, drauf gegoſſen, digerirt, und abſtrahirt, bis 
keine Tin&tur mehr drinnen zuſehen. Dann wird 
die terra mit ihrem eigenen phlegmate noch mehr 
gereiniget, bis fie ſchneewelß, glaͤntzend als eine 
Perle, ſchmeidig, und zart, und ob ſie zwar von 
außen weiß, iſt ſie doch inwendig mit allen Far⸗ 
ben gezieret, und fo find die Elementa geſchieden. 
Nun nimm unſere Jungfraͤulige terram, fo noch 
nie die Sonne beſchienen, unſers grünen m 
| nechs 
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nechs p. ı. des Spiritus Mercurii, oder glutinis 
aqu læ albæ p. 4. bis 5. imbibire mit unſern Spi. 
titu Mercuri ein wenig unſere Erde, fo wird fie 
ſolchen Regen gleich in ſich ziehen, und verſchlin⸗ 
gen; Wenn die Erde nach etlichen Tagen trocken, 
ſo gieb ihr wieder des Lebens⸗Waſſers, ſo wirds 
in deinem ſchoͤnen weißen Kolben anfangen zu 
brodmen als truckene Nebel. Wenn es wieder 
krocken, imbibiret man welter, ſo werden die Heer⸗ 
Spitzen Salomonis, oder das Feld Martis mit 
ſpitzigen Lantzen, oder unſer Nitrum Virgineum 
erſcheinen. Wenn nichts mehr waͤchſet, und aus⸗ 
getrocknet, imbibiret man weiter, fo wird die ter. 
ra bey dem Mercurial-Maſſer wie ein Amalga- 
ma, fülches iſt das veritable Talck⸗Oel der wei⸗ 
ſen, und giebt die rechten philoſophiſchen Perlen 
ſchoͤner, als die in Muſcheln gewachſen. Wenn 
man kleine Perlen an ein ſilbern verguldet Drath 
ſteckt, daß fie über das Amalgama zu hängen kom⸗ 
men, haͤnget ſich der Mercurius wie Zwiebel⸗ 
Schelffen an, und kan man ſie ſo groß machen, 
als man will, ſolche werden hernach in oläfernen 
Kaͤſtgen gelinde in der Warme getrucknet. Wenn 
nun dein Amalgama trocken, imbibirt man wei⸗ 
ter, ſo wird es in dem Glaſe einen hellen Glantz ge⸗ 
n, und die terra, ſo erſt den Mercu- 
rium coagulirte, nunmehro ſolviret. So bald 
die Erde ſolviret, wird fie gruͤn, und iſt unſerer 
Philoſophiſchen Veneris benedicta Viriditas, 
mit einem wunderſchoͤnen guͤldiſchen Glantze, der 
Gold⸗ Splegel genannt, riecht bitter, und eckel. 
Aus den Farben, die goldgelbe, roth und grüne 
n (C29 | ud; 


1 


95 ) & ( 
find, ſiehet man, daß die Erde will flüchtig wer⸗ 
den, und ſich der Mercurius von ſeinen Banden 
loß machen. Nimm dich ja mit dem Feuer in 
acht, daß es nicht vor der Zeit fluͤchtig werde, oder 
verbrenne. Imbibire zu rechter Zeit wieder, denn 
es muß die gantze Erde tolviret werden und da er⸗ 
zeigen ſich Nebel, Duͤnſte, und Rauch von blau⸗ 
en, rothen, und ſchaͤrtzen Farben, es ſetzet ſich auch 
ein gelber Sand zu Boden, bis es wieber dick 
wird, hernach flieſſet, und ſiedet es wie Pech, ſtei⸗ 
gen Blaſen auf, aus welchen ein ſchwartzer Rauch 
voll gelber, rother und dunckelbrauner Duͤnſte faͤh⸗ 
ret. Dieſe Schwaͤrtze koͤmmt aber nicht auf ein⸗ 
mahl, ſondern es ſiehet erſtlich, als wenn ein ſchwar⸗ 
tzer Pfeffer aufgeſtreuet wuͤrde, denn nimmt die 
Schwaͤrtze zu, wenn es trocken worden, ſtiebet 
es wie Atomi im Glaſe herum, welche die terram 
mit ſich in die Hoͤhe nehmen, und wieder fallen 
laßen, wenn ſichs nicht mehr ſublimiret, liegt die 
Erde ſchwartz zu Boden, wie ein ſchwartzer Sam⸗ 
met, oder ſchwartzer geblaͤtterter Talck, ſtinckt uͤ⸗ 
bel und iſt der Laton, welcher durch weitere Im- 
bibition muß gereiniget werden, weñ die Schwaͤr⸗ 
tze vergangen, und die materia trocken lieget, wird 
es weiter imbibiret, oder dem Raben das Haupt 
durch den Mercurium abgehauen, ſo kommen 
hernach ſchoͤne bunde Farben, nach dem ein weiſ⸗ 
ſer Rauch, welcher wie ein Reiff niederſchlaͤget / und 
denn kommen die Tauben, welche das Oel⸗Blat 
im Munde fuͤhren je weißer der Mercurius den 
Laton macht, je beßer iſt es, doch muß man wohl 
achthaben,/ wenn ſich en 
| gten 
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figten Adler, verwandeln wollen, daher wenn es an⸗ 
faͤngt zu funckeln, und es ſich erheben will, nimmt 
man ein Proͤbgen aus, legt es auf ein gluͤend Blech, 
wenn es alles aufſteiget, fo iſt es Zeit, daß man es 
ſelbſt fublimire, derowegen thut man es aus dem 
Koͤlbgen in eine Retorde, und teibt es per gradus 
herüber in die Vorlage, wenn es nicht alles uͤber⸗ 
gehet, gieſſet man das uͤbergeſtiegene wieder drauf, 
cohobirt es, bis es wie eine Butter alles heruͤber 
geſtiegen, in der hoͤchſten Weiſſe, edelſten 
Geruchs und hertzſtaͤrckenden Geſchmacks. 
Solches iſt Mercurius duplicatus unſere Mate- 
ria prima, unſere terra foliata zart aus ein Geſtie- 
be, durchſichtig wie ein Flohr, gerinnet in der Waͤr⸗ 
me zuſammen, in der Kaͤlte wie eine Butter. Die⸗ 
fen Mercurium duplicatum theilet man in 2 Thei- 
le einen behält man zur Multiplication, mit dem 
andern verfaͤhret man weiter alſo: Man nimmt 
unſern zuckerſußen Sublimat, unſer hellglaͤntzend 
Himmelbrod, unſern ſiebenkoͤpffigten geſtirnten 
Adler, wirfft denſelben dem mitternaͤchtigen gruͤ⸗ 
nen Löwen vor, der muß 4 mahl ſfaͤrcker ſeyn, 
denn der Adler, io. Des Mercuri duplicati p. I. 
Des rothen Olei Saturni, fo zu Anfange behal⸗ 
ten p. 3. Tropffe das Oleum Saturni Tropfen 
Weiſe auf dein Gold-Buͤchlein in das O vum 
Philofophicum, fo wird es gewaltig anfangen zu 
toben, der Loͤwe wird den Adler ergreiffen, und ver⸗ 
ſchlingen, der Adler hingegen den Loͤwen zerreißen, 
mache geſchwinde das Glaß zu, daß nichts 
heraus rieche, denn trage mehr des Olei Saturni 
hinein, mache gleich wieder zu, biß du 3 Theil des 
1 (D 3) Her- 
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Hermetiſchen Siegels eingebracht, ſo wirſt du 
in deinem Gefaͤß erblichen den Cherub mit dem 
zweyſchneidigen Schwerde, welcher den Weg 
zum Baum des Lebens bewahret. Dieſer Engel 
Saturni wird mit ſeiner Senſe deinem Mercuri- 
o die Flügel abhauen, und ßgiren, der ſtarcke 
Loͤwe von Norden wird mit dem wachenden und 
gefluͤgelten Drachen ſtreiten, daß man ihren 
Schweiß und Blut in einem ſtarcken Nebel und 
Rauch wird ſehen, bis fie endlich alle beyde todt 
nie der fallen, ihr Schweiß, der Tropffen⸗Weiſe auf 
ſteiget, iſt weiß blaulicht und wenn der Streit ge⸗ 
ſtillet, ſiehet man von beyden nichtsmehr als ein 
gruͤnes Meer, welches in der Waͤrme gefrieret, 
und zu Eiß⸗Schollen wird, welche zu Boden fal⸗ 
len, an deren Stelle andere herfuͤr kommen, bis 
endlich nach ſchweren Gewitter die dicke finſtere 
Egyptiſche Nacht einbricht, Sonn und Mond im 
Drachen⸗Haupt verfinſtert werden, und die Seele 
vom Leibe ſcheidet, der Leib anfaͤngt zu faulen, da 
verfolgt die Seele den Leib, und der Leib die See⸗ 
le, ſteigen zuſammen auf, und ſtreiten als Feinde 
in der Lufft, vereinigen ſich wieder, fallen zu am⸗ 
men herunter, und liegen in ihrem finſtern Grabe. 
Dieſes iſt die große Putrefaction, in der du muſt 
Gedult haben, bis alle Ungewitter vorbey, und der 
Regenbogen erſcheinet, wenn die Schwaͤrtze nach⸗ 
laͤßet, giebt es weiße Nebel wie reiff, der wieder 
ſchmeltzet, welches oͤffters geſchicht, denn kommen 
andere Duͤnſte, welche Straͤuche und Baͤume 
vorſtellen es kommen ſo dann Farben wie die 
ſchoͤnſten Edelgeſteine, auch bekommeſt du 11925 
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hen das Fiſchlein Richeneis mit ſilbernen Schup⸗ 
pen und rothen Floß Federn, denn wird es hart, 
und kommt der hele Mond herfuͤr, wurd weiß wie 
ein heller Diamant, huͤte dich aber, daß du nicht 
zu ſtarck Feuer giebt, daß es in das Glaß ein⸗ 
ſchmeltze, ſonſt iſt es nicht ales wieder abzukrie⸗ 
gen, und iſt dieſes Glaͤſerne Meer noch nicht mit 
Feuer gemenget oder hat feine tingirende Oele 
noch niht, dater es unfluͤßig. Wenn num dein 
Meer erhartet, und wie ein heller Diamant wor⸗ 
den, welcher im Glaſe gruͤnlicht funckelt, ſo haſt 
du das erſte Elixir auf weiß, und kanſt hiermit abe 
le Berg⸗Cryſtalle und Boͤhmiſche Diamanten in 
Orientaliſche verwandeln, kanſt auch etwas mit 
geſchlagen Süber zuſammen z. Stunden cemen- 
uren, und dann auf warmen Mercurium purga- 
tum tragen und damit Kupffer, Bley und Zinn 
in fein Silber transmutiren. Zum großen Uni- 
verſal aber nimm deiner Diamantenen Tinctut 
P.. reibe fie ſubtil, thue ſie in das Ovum Phi- 
loſophicum, nimm darbey deines Lufft⸗Oels, tra⸗ 
ge davon p-1. auf die Tinctur, wenn es wohl coa⸗ 
guliret, trage wieder p. r. auf die Tinstur, laß wie⸗ 
dercoaguliren und das ſo offte / bis alle / Theile eine 
getragen, ſo wird durch dieſes himmliſche gelbe O- 
leum deine glaſichte Tinckur inciriret daß ſie 
leichtfluͤßig wird, denn trage auch nach und nach 
dein helleuchtendes Robin -rothes Oel, oder das 
geſeegnete Blut des rothen Loͤwens auf 7 mahl ein, 
ſo wird ſolches den König dermaßen ſtaͤrcken daß 
er capabel alle Feinde zů überwinden, Bey die⸗ 
fit Inceration wird deine weiße Tinctur erſt * 
2 licht 
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licht wie Citronen, dann wie Pomerantzen, und 
Aepffel de Sina, dann Saffran roth, zuletzt Poin- 
ceau, und wie ein dickes Blut. Wenn es fix, daß 
es auf einen glüenden Silber ⸗ Bleche fließet ohne 
Rauch, fange an zu multipliciren, nehml. pır. 
des fixen Elixitii wohl pulverifiret, und p. 3. un⸗ 
ſers Mercuri duplicati, laß es durch die Farben 
gehen und fix werden, und fd kanſt du es immer 
weiter erhoͤhen an Krafft, und wird die Zeit der 
Perfection immer kuͤrtzer. Mercke aber, wenn die 
Tinctur zu leichtfluͤßig, loͤſet ſie endlich die Glaͤſer 
auf, daher man derſelben 1 Theil mit 4 Theilen 
Duͤnngeſchlagenem Golde zuſamen vermiſcht und g. 
Stunden im Tiegel gelinde ergluͤen laͤſt, dann kan 
man es weiter multipliciren. Was man zur 
Transmutation brauchen will, laͤſt man mit 4. 
Theil Gold zuſammen fließen, denn dieſes durch⸗ 
ſcheinende Gold pulverifiret auf 100. Theil heiße 
gemachten Mercurium getragen, fo wird der Mer⸗ 
curius coaguliret , und dieſer Goͤtter Bothe fuͤh⸗ 
ret die Tinctur in die Metalla ein, ſolches her⸗ 
nach auf andere Metalla in Fluß getragen, bis 
* es an Farbe, und Geſchmei⸗ 5 
E | digkeit gerecht. 
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Fratr. Baſilii Valentini 
feine XII Chymiſche Schluͤßel, 


er, worinne RR, 
I. Die Parabeln und Gleichniße expli⸗ 
| | ciret werden, 7 
II. Gelehret wird, wie a) nach dem al⸗ 
ten langen Wege aus dem gemeinen Golde 
und dann b ) nach dem kurtzen Wege 
aus dem philolophiſchen Golde dern 
Lapis Philefophorum zu præpariren. 
Deme beygefuͤget | 
Franciſci Clingii, J. U. D. 
| nuͤtzliche 
Anweiſung und Explication über Ba 
fii Valentini Chymiſche Schriften, auf 
was Weiſe ſolche nuͤtzlich koͤnnen geleſen 
| und verſtanden werden. 
2 Leipig und Nordhauſen | 
Ben Johann Seinrich Groß Buchhändler. 
| Anno m 
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Summa Operis Hennetiei. 


as alen Vorrath der Kolben, der vielr⸗ 
ey Glaͤßer, Vorrath der Kohlen, vbie⸗ 

| lerley Oefen, vielerley Mineralien und 
Metallen, auch den Mercurium vulgi, Aqvas for- 
tes, Aqvas Regis, Roris, und alle verbrennliche 
vegetabiliſche, und animaliſche Sachen bleiben, ; 
und fahren, denn unſere Arbeit iſt nicht kuͤnſtlich, 
ſchwer, oder mit vielen Koſten, und iſt, das wir 
ſuchen, oder nennen aus der minera ein ſaueres 
Glaßweſen, fo Raymundus Lullius Azoth vi- 
treus nennet, mit Huͤlffe des Bachi extrahiret. 
Und durch dieſes laxativiſches Reinigen in feinem 
hoͤchſten grad, und durch ingenieuſe Caleinati- 
on, Sublimation und Separation erhalten wir An⸗ 
fangs eine weiſſe Mercurialiſche Subſtanz, oder 
eiſt und nach dieſen eine rothe ſulphuriſche Sub 
anz oder Seele, und mit ſeinem eigenen clari» 
ficirten Saltze bringen wir es in eine Ordnung, fo 
erhalten wir ein Aqvam vivam ſulphureo mer- 
eurialem & metallico-mineralem, das iſt den er⸗ 
ſten metallen⸗Safft, oder Sperma aller Metallen, 
* nennen wir auch den Mercurium der Weis 
und ſagen: es ſey Ignis & Azoch, und die ma 
teria prima, & proxima lapidis, aber nicht im- 
mediata, denn dieſe rg nach Vollendung der 
III. a 2 Pe 
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putrefadtion, und Schwaͤrtze der materie im Gla⸗ 
ſe oder Geſchirr den Anfang nimmt. Dieſen 
mercurialiſchen liqvorem ſetzen wir in ein pro⸗ 
portionirtes Geſchirr, und halten es igne conve⸗ 
nienti mercurio einige Zeit im Feuer ohne ſon⸗ 
derbahre Muͤhe, dann die materia ſelbſt ihr Feuer, 
ihr Offen, iht Koch, und Befoͤrderer iſt, und nach 
Durchgehung der Farben augiren wir zu Ende 
daß Feuer dis es in ſeiner hoͤchſten perfection, 
fix und Wacheflüßig, und guͤßig HE, auch in Co⸗ 
leur, oder Farbe dickroth von Rubin auf Granas 
ten Farbe ſtehend erſcheinet! Alsdann nehmen wir 
es aus, und fermentiren ihn mit feinem Golde; 
welches andere zwar im Anfange thun, die Aug⸗ 
mentation, Multiplicatien tam in qvantitare, 
qvam qvalitate ſetzen wir in dem XI. Schluͤßel 
bey Eroͤßfnung felbiger Parabel Klahr, und mit 


umſtaͤnden. Und fd haſt du denn, mein Leſe ;, den 


langen muhſahmen Weg des gemeinen Goldes 
mit dem Geiſte Mercuris; fo. Baſilius Valentinus 
in feinen XII. Schlüßeln beſchreibet, nicht noͤthig, 
wie denn Bafilius ſelbſt P. 2. L. 3. p. 2 
vom Univerſal dieſer Welt, ſolches gantz 
offenhertzig bekennet, auch einen jedweden 
dafuͤr warnet, und zeiget, wie GOtt ein vielgerin⸗ 
geres Lichtlein, und ohne große Muͤhe ſeinen Kin⸗ 
dern und Armen vorbehalten habe, welche Mate. 
riam Er ebener maßen am ſelbigen Orte finden 
wür de, faſt W genennet, und angezeiget, 
einer krafftigen Eigenſchafft, daraus er gleicherge⸗ 
ſtalt, wie die Alten vor ihm, nachdem ſie nach flei⸗ 
ſiger Übung der Speculation, das einige Sau 


| DE Sr 5 
. ——— —ĩ ů — —ꝛ?à 
und Ziel, endlich beſſer erkennen lernen, mit kuͤr⸗ 
tzerer Zeit und weniger Mühe ihren Stein der 
Geſundheit und des Reichthums erlangt, und 
zu wege gebracht ꝛc bhilaleta, damit er einen jeden 
g eichfals von dieſem langen Wege des Goldes 
obmahne, nennet ihn den Weg wille ſpinis ob- 
Ham, und den Weg de reichen Fuͤrſten und 
mag naten dieſer Welt. Weil wit uns aber vor⸗ 
genommen ini dieſem Tractate des Baflij Valen- 
tini ſeine 12. Schluͤßel zu expliciren, und die ver⸗ 
borgene Redensarten zu expliciren, ſo werden wir 
erſtlich den Baſilium folgen und den langen Weg 
mit dem Golde zeigen, nachgehens aber auch 2) 
den leichtern Weg, worauf gleichfals der Bafili⸗ 
us ziele, eroͤffenen. Dann wiße, in dieſem We⸗ 
ge des Goldes wirft du zwar den wahren procef 
fon finden, immer aber auch den andern leichtern 
Weg, als einen Spiegel blincken und leuchten fer 
hen, auch nachgehens aller philofophorum para- 
holiſch⸗ hieroglyphiſche Bücher leichter verſtehen 
loͤnnen, da du nur den Un terſcheid der Vor⸗Arbei⸗ 
ten mit dem Subjecto vor der Conjunction, und 
die Nach⸗Arbeit der materie nach der Conjuncti- 
on abmerckeſt, wie bey dem Flammello zubeob⸗ 
ach ten, da die Vor⸗ Arbeit mit der Nach⸗Arheit ans 
deutet und den Unbedachtfahmen leichtlich in Ir⸗ 
rung bringet c. Folget demnach. 5 
I ſer zeiget in parabel und Gleichniß an, die 
Coͤrper von allen Auſſatz zu reinigen. Denn, 
ts unreines ſoll eingehen in dieſem PEN: 90 
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ſoll zwiſchen dem Könige, und Königin einereine 
Vermaͤhlung geſchehen, und die Wurde des ds 

niges ſolle von reinem Golde ſenn. 
„Darum ſo du durch unſere Coͤrper wircken. 
swilſt, ſo nimm den geitzigen grauen Wolff, fo: 
sfeines Nahmens halber dem ſtreitigen Marti! 
suntermworffen, von Geburt aber ein Kind des 
ralten Satutni iſt, ſo in den Thaͤlern und Ber⸗ 
gen der Welt gefunden wird, und mit großen 
„Hunger beſeſſen, und wirff ihm für den Leib 
des Königs, daß er daran feine Zehrung haben 
möge, und wenn er den König verſchlungen, 
e ſo mache ein groß Feuer, und wirff den Wolff 
darein, daß er gantz und gar verbrenne, ſo wird 
eder Koͤnig wieder erloͤſet werden, wenn das 3 
mahl geſchicht, fo hat der Löwe den Welff uͤ⸗ 
s berwunden, und wird nichts mehr an ihm zu⸗ 
„verzehren finden, fo iſt dann unſer Leib volle 

„kommen zum Anfang unſers Werecks. 
Dieſe Parabel ſtehet in offenem Verſtande alſo: 
Nehmlich der graue geitzige Wolff iſt Antimo. 
nium, Margaſita Saturni, rauch und ſproͤdt, bes 
gierig die Metalla anzufallen, laß dieſen fließen in 
dem Tiegel, und das gemeine Gold, welches der 
Koͤnig oder der Lörve, trage darein, ſo wird die⸗ 
ſes alſobald in den Antimonium verſchlungen 
laß wohl fluͤßen, gieß es in einen Gießpuckel, fü 
ſetzet es einen Regulum, oder Koͤnig, dieſen ſchla⸗ 
ge ab, ſetze ihn unter einer Muffel, und gieb Feus 
mit groͤſter Hitze, und Geblaͤſe, fo gehet das Ar 
timonium wieder davon, dieſes thue 3 mahl, oder 
treib es letzt auf den Teſt ab mit Saturno; ſo wirf 
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du finden das alerreineſte, ſchoͤnſte, hochleuchten⸗ 
de Gold, gleich dem edlen Sonnenſchein mit Luſt 
anzuſchauen, welches Gold denn geſchickt iſt ſein 
innerſtes herauszugeben, wie weiter folget. 
plura vide in Bafilii Offenbahrung der verborge⸗ 
nen Hand⸗Griffen p. 221. P. 2. | 


Anderer Schluͤßel. 


Se lehret die Parabel das Nymphen Bad 
zu bereiten von 2 Fechtern, als dem Adler, 
und kalten Trachen, der ſeine Wohnung in den 
Stein⸗Felſen lange Zeit gehabt, und in den Spe⸗ 
ljuncken der Erden aus und einſchleiffet, worvon 
Baſilius alfo ſchreibet p. 31. P. . 
„Zum Beſchluß dieſes Sermons ſage 
sich dir in alter Wahrheit, daß das uͤberkoͤſtli⸗ 
ache Waſſer dadurch der Braͤuͤtigam fein Bad 
haben ſoll, von zweyen Fechtern (verſtehe von 
⸗zweyen wiederwaͤrtigen Materien) muß gantz 
zkluͤglich, und mit großer Sorgfaͤlligkeit ges 
macht werden, denn ein Kaͤmpffer muß den 
randern forttreiben, damit fie zum Streit ges 
e ſchickt werden, und Ritterſchafft erlangen koͤn⸗ 
nen, denn es iſt dem Adler nicht nuͤtze, daß er 
sein Neſt alleine in das Alp⸗Gebuͤrge mache, 
sdenn feine Jungen müſſen erfrieren von mes 
gen des Schnees, fo ſich zu oberſt der Berg⸗ 
sgeſetzet. Wenn du aber dem Adler dem kal⸗ 
„Drachen, fo feine Wohnung in den Stein, 
Felſen lange Zeit gehabt, und in den Spelun⸗ 
ecken der Erden, ſich aus ⸗ und einſchleiffet, zu 
. a 4 ſetzeſt 
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ſetzeſt, und ſetzeſt fie beyde auf den hoͤlliſchen 
„Stuhl, fo wird Pluto dermaſſen zublaſen, 
e und wird den kalten Drachen einen fliegenden 
„feurigen Geiſt ausjagen, welcher durch ſeine 
groſſe Hitze dem Adler feine Federn verbren⸗ 
»nen und eine Schwitzbanck bereiten, damit 
der Schnee am hoͤchſten Gebuͤrge zerſchmel⸗ 
ken, und zu Waſſer werden muß, auf daß das 
smineralifche Bad recht bereitet und dem Koͤ⸗ 
zige Gluͤck, und Geſundheit geben kan. 
Der offene Verſtand dieſer Parabel iſt dieſer: 
Daß du nehmeſt den Salmiac, als den flüchtigen 
Adler und zuſetzeſt dem kalten Drachen, das iſt, 
dein Erd⸗oder Stein⸗Saltz, Salpeter genandt in 
eine wohl beſchlagene Retorde von guter Erden, 
oder dicken Glaſſe, welches oben ein Trichter oder 
Loch, oder Roͤhre hinein habe, ſetze dieſen in ein 
ſtarck Kohl⸗Feuer, und mache eine große Vorla⸗ 
ge, oder Recipienten fuͤr, welcher im Waſſer liege 
belege ihn oben mit naſſen leinen Tuͤchern, und 
wann die Retorde wohl heiß iſt, fo trage die ma 
terte vermengt unter einander, das iſt 3 Loth Sal. 
miac, 3 Loth Salpeter und kleingeſtoſſene Kießling⸗ 
ſteine 11 Loth zuſammen mit einem Loͤffel hinein 
durch das Loch der Retorde, und ſtopffe das Loch 
der Retorde geſchwinde zu, ſo gehen die Spiritus 
in die Vorlage, und wird inwendig alles weiß 
werden, und fallen Tropffen: Wenn ſich der Spi⸗ 
titus geſetzet, ſo trage wieder mareriam darein, 
und folge mit dem Feuer, fo geſchicht es wieder, 
wie zuvor, und mache des Waſſers gnug, ſo iſt 
das mineraliſche Bad bereitet. vid. Bafılii 25 | 
. N 1 ens 
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fenbahrung der verborgenen Hand⸗Griffe p. 7 
P. 2. Und P. I. p. lo. in perſon des Salmiacs al- 
ſo redet und paraboliret. 

Ah Salmiac bin nicht der geringſte Schluͤßel 
e die Meralla zu zerbrechen, meine hoͤchſte heim⸗ 
bllichkeit findeſt du, wenn ich von der Hydra 
daufgefreſſen, und verſchlungen worden, daß ich 
smit ihr zu einer Waſſerſchlangen worden, fo 
habe Ich der Nimphen -Bad bereitet, und 
Macht uͤberkomm en des Königs Krone zu ver⸗ 
fertigen, daß ſolche mit Edelgeſteinen gezieret, 
vund ihm mit Herrlichkeit kan aufgeſetzt werden. 
Und p. 17. heiſt e: ö | 
Wann mir die Fluͤgel brechen ab, 
Und werd bereit zum Wager⸗Bad, 
Mit meinem Feind der Erden, | 
So kan ein ſolches aus mir werden, 
Daß ich zerbrech Metall- Geſtalt 
Und treib ſie alle mit Gewalt ꝛce. | 
Nehmlich nimm Aqua fort aus Salpeter, oder 
wie mans bey denen Naterialiſten feil hat, wel⸗ 
ches denn die Hydra, eine Waßer⸗ Schlange iſt, 

des nimm 6. oder 8. Loth, thue darein 3. oder 4. 

Loth guten Salmiac, ſo wird dieſes bey weniger 
Waͤrme von den Aqua fort alles verſchlungen, 

und zuſammen ein Waßer, oder gutes Aqua Re- 

gis werden, darein thue dein gereinigtes laminir- 
les Gold / ſo nach dem erſten Schluͤßel verfertiget iſt, 
ſo wird es bey gelinder Waͤrme darinnen zer⸗ 
ſchmeltzen, und zergehen zu einem ſchoͤnen hoch⸗ 
glaͤntzenden Oleo durchleichtender Geſtalt. Wiße 
aber, daß dieſe Aufloͤſung noch nicht gnug, And 
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der König noch keines Weges geſund iſt, aus ſei⸗ 
nem fixen Leibe feine Seele auszulaßen. Denn 
nach Abzug des Waßers von dem Golde wirſt 
du annoch ein ixes Gold⸗Pulver finden daraus 
du den Sulphur ſchwerlich bringen magſt. Dar⸗ 
um ſo trage die Laſt, und Joch der Arbeit mit 
Gedult, denn es geſchicht nichts vor der Zelt. 
Wann denn alſo dein Gold in ein Oleum ge⸗ 
bracht, ſo laß verlutirt einen Tag und Nacht ſte⸗ 
hen, und treibe das Waßer aus einer Sand Cas 
elle über einen Helm darvon, fo haft du ein 
choͤn Gold» Pulver, und hie mit die Arbeit des 
andern Schluͤßels recht vollbracht. 


Dritter Schluͤßel. 


Jeſer iſt nun einer in dieſem Wercke, der O. 
' peration nach, der muͤheſahmeſte Schlüßel, 
und lehret dem Könige oder dem Golde feine Sees 
le, ſeinen Sulphur auszuziehen, das rothe Loͤwen⸗ 
Blut zubereiten, und das Reiß mit dem Stam⸗ 
me zu vereinigen; Und weiln in dieſen guten theils 
das Meiſter⸗Stuͤck hanget, ſo will von Nöthen 
ſeyn, die gantze Parabel zu fegen, und mit Umſtaͤn⸗ 
den zu erklaͤhren. Denn ein jedes Wort feinen 
Umbeariff hat, und lautet dieſelbe alſo: 
„„Durch Waßer kan Feuer versilget, und gantz 
ssund gar verloͤſchet werden, fo man viel Waſ⸗ 
erfer in wenig geußt, fo muß das Waßer 
dem Feuer gehohrſahm ſeyn, und ihme die 
„„Herrſchafft des Sieges zulaßen: Alſd muß 
Launſer feuriger Schweffel auch durch Waßer 
zu der Kunſt gemacht, uͤberwunden, und er⸗ 
* ſtritten 
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beſtritten werden, ſoll anders nach Abſchei⸗ 
r dung der Waßer, das feurige Leben unſers 
»„Schweffels⸗ Dampffs triumphiren, und wie⸗ 

e derum obſiegen, es kan aber kein Triumpff 


eln ſolchen Vorhaben geſchehen, es habe dañ 
Ender König feinen Waßer Staͤrcke und Krafft 
Lazugeignet, und ihm den Schluͤßel feiner Hof⸗ 
Farbe uͤberantwordet daß er dadurch zerbro⸗ 
„chen, und unſichtbahr gemacht werde, doch 
auf dießmahl muß feine ſichtbahre Geſtalt 
e wieder zu handen kommen, aber mit großen 
„Abbruch feines einfattigen Weſens und groſ⸗ 
„fer Verbeßerung feines Standes. | 
Dieſe Parabel will fagen, mit Waßer, muͤße 
das Gold zerlegt, und bequehm gemacht werden, 
daß fein Schweffel von ihm zu erhalten ſey, ders 
geſtalt, daß ſolcher in bluthrother Farbe uͤbergehe, 


und fein Corpus weiß zuruͤcke bleibe. (dieß iſt 


das Arcanum Tin turæ Theophrafti Paracelſi, da 


— 


er mit dem Spiritu Vinialcoholifato dem Golde die 


Tinctur ausziehet, und das Corpus weiß zuruͤck 
ble ibet) aus welchem weiß zuruͤckgebliebenenGolde⸗ 
Leibe ferner zu extrahiren iſt das beſtaͤndige Gold⸗ 
Saltz, nach Anzeigung drs aten Schluͤßels, und 
lautet die Parabel weiters: © | 
„Ein Mahler kann auf weiß gelbe, und auf 
gelbe roth, und gar purpurbraune Farbe wohl 
„agufſtreichen, und obwohl alle Farben noch vor» 
handen, ſo behält doch die letzte, ſo in ihrem 
Grade die höchfte, die Uberhand, und das 
bsemuß in unſer Meiſterſchafft auch geſchehen, 
ound ſo ſolches geſchehen, fo haſt du 1. 

er 
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„der Weißheit für Augen, welches in Dun⸗ 


ckeln leuchtet, und doch nicht brennet, denn 
zeunfer Schweffel brennet nicht, und leuchtet 


igleichwohl ferne, er faͤrbet auch nicht, er fen, 


dann zuvor bereitet, und ſelbſten gefaͤrbet mit 


zeſeiner Farbe, auf daß er weiter färben kann 
die ſchwachen unvollkommenen Metallen. 
Cs iſt aber demſelben Schweffel nicht zu ge⸗ 
sslaßen zu färben , es fen dann ſolche Farbe 
mit Beſtande ihme zugeeignet, denn der 
„Schwache kan nicht obſiegen, fondern der 

„Staͤrckere behält die Herrſchung über den 
„Schwaͤcheſten, und muß ſchwach durch das 
Staͤrckſte Weichen, und Nachgeben. Da⸗ 
rum behalte auf dieſe Rede folgenden Be⸗ 
geſchluß, und Meynung, ein geringes kan einem 
sandern Geringen nicht heiffen, noch eine Be⸗ 

«förderung mittheilen zu feiner Wuͤrckung, 
und ein verbrennlich Ding kan keine Scha⸗ 
„sung geben einem andern nerbrenlichen Din⸗ 
age, auf daß es auch nichtmehr verbrennen mag: 
„Soll nun ein Schuͤtzer da ſeyn, der dem ver⸗ 
esbrennlichen beywohne, und dafür erhalte, fü 
muß der Beſchuͤtzer erſtlich mehr Gewalt ha. 
ben, dann der, den er bewahret, und zuvor 
srfelbit in feinem Weſen unverbrennlich mit 

e, Worheit in aller Beſtaͤnigkeit ſich erzeigen, 
„und beweiſen koͤnnen: Alſo wer da unfern 
e unverbrennlichen Schweffel aller Weiſen 
sabereiten will, der nehme zuvor achtung 
»sfür ſich, daß er unſern Schwefel ſuche in eis 


nem, da er unverbrennlich innen iſt, welches 


nicht 


²² . B 
nicht geſchehen kan, es habe dan das verſal⸗ 
here Meer den Leichnam verſchlungen, und 
auch gantz und gar wieder von ſich ausge⸗ 
A worffen, als dann erhoͤhe ihn in feinem Grad, 
rauf daß er alle andere Sterne des Himmels 
ein feiner Klahrheit weit uͤbertreffe, und in ſei⸗ 
nem Weſen fo bluthreich worden, wie der bell⸗ 
can, wenn er ſich in feiner Bruſt verwundet, 
al denn ohne Kraͤnckung feines Leibes feiner 
„Jungen viel ernehret, und von feinem Blut 
vebfel ſpeiſen kan, daͤs iſt die Roſe unſerer Mei⸗ 
after, von Farbe des Scharlachs, und das ro⸗ 
voti Drachen⸗Blut von vielen geſchrieben, auch 
eder Burpur-Mantel des Hoͤchſten Gebieters 
eln unſer Kunſt, damit die Königin des Heyls 
esbedeckt wird und dadurch alle Dürfffige Me⸗ 
srtallen konnen erwaͤrmet werden. Dieſen 
Mantel der Ehren verwahre wohl mit dem A- 
V eſtraliſchen Saltze, welches dieſem himliſchen 
⸗Schweffel nachfolget, auf daß ihm kein Unfall 
zobegegne, und die fliegende Krafft des Vogels 
brtheile ihm mit, ſo viel ihm von Nöthen, ſo 
wird der Hahn den Fuchs freßen, demnach 
»ein Wager ertrincken, durchs Feuer lebendig 
werden, auf daß gleich und gleich verglichen 
werde. | 82 a 
Dieſe lange Parabel habe ich nothwendig gantz 
ſetzen müßen, weiln in dieſem das harte Schloß zu⸗ 
eröffnen vorfaͤlt, und jedes Wort feinen gewißen 
Verſtand hat. Dann in Gleichniß wie ein Mah⸗ 
ler auf weiß gelbe, roth und purpurbraune Farbe 
* | klra⸗ 
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tragen, oder anſtreichen kan, ſo ſoll man aus dem 
gelben Golde roth, purpur, und Scharlach⸗Farbe 
heraus bringen: So ſolches geſchehen, ſo habe ſich 
des Goldes rother Schweffel heraus gekehꝛt ſo zwar 
nicht brennet aber nach ſeiner Abſonderung vom 
Gold⸗ Leibe ſchon hoch roth, als Rubin leichtend iff, 
er faͤrbe auch nicht, er werde dann ſelbſt mehrers ge⸗ 
faͤrbet, und werde ihm dieſe Farbe mit Beſtaͤndig⸗ 
keit zugeeignet, nehmlich wie in dem XI Schluͤßel 
klahr eröffnet wird, er werde gefaͤrbet oder tingiret 
mit dem uͤberrothen Beblüte Veneris und Mattis, 
welche des Koͤniges rechte Zinß⸗Leue find. tem 
man foltediefen Schweffel nicht in verbrennlichen 
Dingen, ſondern in dem Gold⸗Weſen, wo er un⸗ 
verbrennlich innen iſt, ſuchen, nachdem nehmlich 
das Gold⸗Corpus in die ſauere ſolvir-Waßer, des 
Aquaforts,und des Aqua Regis, fo das geſaltzene 
Meer ſind, gewosffen, und derfeib von einander zer⸗ 
leget, und uͤbern Helm gezogen worden. Alsdenn ſo 
erhöhe ihn in feinem grad heller, als die Sterne, das 
iſt bringe das Gold in ein Vitrioliſches Himliſches 
Weſen in ſeiner Farbe durch Anſchießung feiner 
klahr ſcheinenden Cryſtallen hoͤchſt gtaditt, aus 
dieſen ziehe den rothen Gold Sulphur, durch Mittel, 
wie hier unten ſtehel, welcher Sulphur oder Schwef⸗ 
fel der Fuchß iſt, welchen man ferner durch ein Ner⸗ 
curial-Waßer, ſo der Hahn iſt, und in V. Schlüfe 
ſel ausgefuͤhretwird ) flͤchtigmachen folle, alsdann 
habe der Hahn den Fuchß gefreßen, und ihm die 
Krafft des Vogels mitgethellet, das iſt das fluͤchti⸗ 
ge Mercutial. Waßer habe den Sulphur, und das 
Sal fluͤchtig gemacht. Wie und wan aber e 
* | 15 rg 
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dalrchs Feuer wiederum lebendig werde, und den 
Hahn freße geſchicht nicht in dieſem Schluͤßel, ſon⸗ 
dern in nachfolgenden, wie ſchon errinnert worden, 
Und geſchicht in der Fixation der Materie, alwo der 
Sulphur den Mercurium trocknet, figiret und uͤber⸗ 
windet und ſtehet die obige parabel, und Gleichniß 
in der Praktica alſo: | 3 | 
Nim dein Gold⸗Pulver, ſo nach Anfuͤhrung des 
andern Schluͤßels gemacht worden iſt, gieß darauf 
Spiritus nitri p. i. und Spiritus fälis p. 3. in einen 
Kolben ein wenig warm gemacht, ſo wird es das 
Gold mehrers folviren, ſetze es in eine Sand⸗Ca⸗ 
pelh treib es wieder davon, dann in Balneo gehet es 
nicht, und repetire dieſe Arbeit öffters, fo ſteiget das 
Gold nach und nach über den Helm. Dieſe Über⸗ 
ſteigung repetire offte, und mache es wohl fluͤchtig, 
letzlich ziehe es ab bis auf das Oleum, auf dieſes gieſ⸗ 
fe alsdann rein Waßer, ſo memahls gebraucht wor⸗ 
den, digetir es Tag und Nacht, und hernach in ei⸗ 
ner Sand⸗Capelle deſtilire das Waßer wieder das 
von bis auf die Dicke, das abgezogene Waßer gieſ⸗ 
ſe wieder darauf und ziehe es wieder ab, ſo gehet bey 
u Feuer das fluͤchkige Gold auch mit dem 

aſſer übern Helm, doch mereke daß du 
das Feuer immer um ein grad mehreſt, und ſtaͤr⸗ 
ckeſt. Wenn nun alles Gold übern Helm geſtie⸗ 
— fo deſtillirs in Balneo das Waßer gelinde 
moon bis auf die Dicke, alsdann fo ſetze es hin 
auf einen kalten Ort, oder in Keller, ſd ſchießen 
oͤne Cryſtallen, die ſolvire mit reinem Waſſer, 
und eryfiallifire es wieder / fo erhöhen fie ſich in 
hoͤchſten grad, und iſt das rechte Vitriof Weſen 
2 | des 
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des k Goldes. vid. Baſil. P. 2. p. a 238. 7 
Nun iſt dleſes in dem gantzen Wercke das 
muͤhſahmeſte, ich finde eben dieſen Weg beym 
Theophraſto in Tract. de Tincturis ſeiner Wun⸗ 
der⸗Artzney, welcher aber ebenfals ſehr muͤhſuhm 
iſt. Anno 692. hab ich zwar in Wien bey ei⸗ 
ner vornehmen Dame, und Liebhaberin der Chy⸗ 
miſchen Wercke geſehen ein ſubtil folittes Gold 
mit Regen⸗Waſſer in einer hoͤltzern hierzu berei⸗ 
teten Schuͤßel; oder Geſchirr fo lang trituriren; 
und reiben, bis ſich das Waſſer gantz goldgelb ge⸗ 
faͤrbet, und hernach mit dem Waſſer auch übern 
Helm aus einem niedrigen, und flachen Kolben 
geſtiegen, wodurch fie vermeinte das Aurum po. 
tabile zu haben, und doͤrffte dieſe Operation eben⸗ 
fals zu Erlangung der Gold-Cryſtallen endlich 
wohl dienen, es iſt aber auch eine langweilige Ar⸗ 
beit, will alſo bey Endigung dieſes Schluͤßels eine 
ſetzen, welches ſehr geſchwinde ohne Muͤhe, und 

Koſten angehet, und ich oͤffters practiciret habe. 
Wenn denn alſo dein zimlich fluͤchtig gemach⸗ 
tes Gold zu Cryſtallen geſchloſſen, fo ſolvire dieſe 
in deſtillirten Waßer, und thue wohl purgirten 
Mercurium 3 mahl fo viel darein, ſchwencke es eie 
ne gute Weile wohl um, fo erſcheinen viel Farben, 
und faͤllet ein Amalgama zu Grunde, und das 
Waſſer wird lauter, und klahr. Das Amalga⸗ 

ma laß unter einer Muffel auf einen Treibſcherden 
verrauchen ſtets umgeruͤhret mit einem eiſernen 
Drathe, fo bekommeſt du ein ſchoͤnes Pulver, wel⸗ 
ches ſich mit deſtillirten Wein⸗Eßig gar geſchwin⸗ 
de reſolviret gantz blutroth, als Scharlach. 1655 5 
0 Bail. 
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Bafıl, P. 2. p. 3. Wenn du nun dieß Pulver 
hatt, fo extrahire feine Tiucturam oder anımam 
davon, durch einen zuaerichteren Spiritum Vini, 
der mit dem ſpiritu falis vermiſcht ſey un zu m⸗ 
men in feine füße eingangen (oder mit dem Spirt- 
tu Vini alcoholiſato Paracelſi) ſo bekommeſt du 
die Tincturam Solis fo hochroth, als einen durch⸗ 
ſichtigen Rubin und ble bet letzlich ein weiß Cor⸗ 
pus Solis dahinten, ſo keinen ſpiritum mehr faͤr⸗ 
bet, und proptie ein Electrum Solis zu nennen iſt. 
Dieß aArcanum hat Baracelfus aus Baſilio P. 2. 
p. 239. genommen, welches in der Hand⸗Arbeit 
nur ein wenig ditferent iſt. Aus dieſem Electro 
oder weißen Gold⸗ Leibe wird ferner. nach An⸗ 
leitung des IV. Schlüßels das Gold⸗Sattz extra- 


hiret welches iſt die Koͤnigin der Ehren, die zu ſei⸗ 


ner Zeit mit dem Scharlach⸗Mantel des Koͤniges, 


das iſt, mit dem ſulphure folis ſoll bedeckt und ges: 
faͤrbet werden. Als denn ziehe alle deine Ex. 


tractiones des ſulphuris zuſammen in einen Kol⸗ 


ben, und in BalneoNB. (denn in arena gehet es 
nicht an,) ſcheide den Spiritum Vini wieder da⸗ 
von, ſo bleibet ein roth Pulver im Grunde ſehr 


ſchoͤn fubtil, und zart, vid. Baſil. I. ce. Welches iſt 


der Fuchß, der Scharlach⸗ Mantel des Koͤniges, 


und die Roſe unſerer Meiſterſchafft. 
Gleich wie dieſer Weg ſehr mühſahm iſt, und 


die verzagten wohl abhalten mag ich auch oben 
verſprochen, einen kürtzern an die Hand zu geben, 


ſo ich oͤffters und zwar A0 1693. & 1694. einem gu⸗ 


ten Freunde zugefollen exhibiret habe, wodurch 


man das gereinigte Gold gar geſchwinde auflöſen, 
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nnd feinen ſulphurgantz feurig, und dlutroth hers 
aus kehren kan; Als habe anjetzo mein Verſpre⸗ 
chen erfüllen und wahr machen wollen, und geſchie⸗ 
het ſolches auf folgende Weiſe: | 
Fein laminirtes Gold, folvire es in dem Waſ⸗ 
ſer des Adlers, und kalten Drachens, wie im an⸗ 
dern Schluͤſſel gelehret worden, dann nimm in ei⸗ 
nem halbmaͤßigen Glaße friſch rein Brunn⸗Waſ⸗ 
fer, und laß von obiger Gold » Solution bey 16. 
Tropffen darein fallen, ſo faͤrbet ſich das Waſſer, 
als ein ſchlechter Necktar⸗Wein etwas gelb, in 
dieſes, gefärbte Waſſer laß ebenfals bey 4, oder z. 
Tropffen von dem Astro Mercurii, vel Jovis 
(welches ich zuletzt ausfuͤhrlich zu machen lehren 
werde) fallen, fo fihlieffet ſich das Gold im Waſ⸗ 
ſer alſobald blutroth auf fehön als Rubin, dieſes 
ſchuͤtte ab, und wieder Waſſer in das Glaß, und 
verfahre wie vorhin, bis alle deine Gold Solution 
in blutroth aufgeſchloſſen ſey, fo werden ſich viel 
Maaß Waſſers gefaͤrbet haben. Dieſes ſchuͤtte 
ſo dann in bequeme große Zucker⸗Glaͤßer zuſam⸗ 
men, ſo faͤlt das rothe Gold zu Boden, ſehr lucker, 
und ſchwammicht, die Waſſer werden wieder hell, 
und klahr, die gieſſe ab, bis du das Corpus So- 
lis beyſammen haſt, welches wird dick, granaten 
roth, reich an Farbe ſeyn, dieſem extrahire mit 
Spiritu Vini akoholifato feine Farbe / oder ſul 
Phur, und verfahre wie oben. eie 
So du nun den guͤldenen Saamen, oder das 
rothe Loͤben⸗Bluth, wie oben gelehret, zu han⸗ 
den gebracht, fo iſt von noͤthen, daß du dieſen ſud 
tilen ſulphut mit einem Mercurial Waſſer auf 
m 2 ſchlieſſeſt 
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ſchließeſt und flüchtig macheſt, und geſchiehet die⸗ 
ſes durch aquam Saturni, welches aus der rohen 
minera nach deßen laxativiſchen Reinigung her⸗ 
vor fließt, und im v. Schluͤßel ( welcher proprie 
des mercurii iſt) deßen Bereitung angefuͤhret, 
underoͤffnet wird. Dann wiße, daß ohne dieſes in 
dem gantzen Wercke nichts auszurichten, und oh⸗ 
ne dieſen lebendigen Geiſt, der alles in allen des 
gantzen Wercks iſt, deine Corpora unnuͤtz und 
todt verbleiben werden. 995 

So nun mit dieſem Geiſte die Fluͤchtigmachung 
deines fülphuris geſchehen, ſo haſt du das Reiß 
mit dem Stamme bereiniget, und der Hahn hat 
den Fuchß gefreſſen, und bis hieher der dritte 
Schluͤſſel vollendet. 


8. Vierdter Schluͤſſel. 


Eſtehet in Calcination des weiſſen Gold⸗ Core 
poris, daraus das beſtaͤndige Saltz der Herr⸗ 
lichkeit muß erhalten werden. Denn ohne dieſes 
wird keine Coagulation des Wercks geſchehen. 
Und die Parabel in Gleichniß Weile ale: 
„Alles Fleiſch gebohren aus der Erden muß 
»zerflöhret, und wieder zur Erden werden, wie er 
zuvor auch Erden geweſen; Als dann giebt 
das irrdiſche Saltz eine neue Geburt die him⸗ 
»liſche Erweckung. Denn wo erſtlich keine Er⸗ 
den wird, da kan auch keine Aufferſtehung fol⸗ 
gen in unſerm Wercke, dann in der Erden 
eſteckt der natürliche Balſam und das Saltz 
derer, ſo da geſucht haben die Wiſſenſchafft 
aller Dinge dc. reliqua verba legantut in ea- 
edlem clave p. 35. 36. 37. 38, & 39. 
1 b 2 | Dies 
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Dieſe Parabel eröffnet ſich ſelbſt in der bractica, 
wie nachfolget: Und iſt nichts anders, als daß du 
nehmeſt dein im zten Schluͤßel hinterbliebenes 
weißes Gold⸗Corpus, und dieſes calcinireſt recht 
bey einer halben Stunde, denn es wird poreuſer 
und luckerer, folglich bequemer zum extrahiren 
des Saltzes werden: Darauff gieße ein wohlre⸗ 
‚Aificirtes Honig⸗Waſſer, ſo corroſiviſch iſt, und 
ziehe das Saltz in linder Waͤrme aus, welches in 
10. Tagen geſchiehet. Wann das Waſſer alles 
extrahiret iſt, fd deſtillire das Waſſer in balneo 
davon, ſuͤße das Saltz woͤhl ab, denn es iſt in ih⸗ 
me keine Saͤuere oder corrofiv für ſich ſelbſten / und 


clarificire mit Spiritu Vini, fo haft du das Gold⸗ 
Saltz gerecht. Weil aber dieſes Saltz noch fix 
iſt, Baſilius aber in eben dieſem Schluͤßel aus⸗ 
druͤcklich verlanget, daß fein innerſtes heraus ſoll 
gemacht werden, weil es ſonſt zum Univerſal kein 
nutze ſey, da er ſpricht: | 15 
Doch iſt das Saltz kein nuͤtze, es ſey denn 
fein innerſtes heraus gebracht, und umgekehret 
worden, denn der Geiſt alleine iſt, ſo da giebt 
Krafft, und auch das Leben, der bloße Leib ver⸗ 
mag hierzu nichts, weiſt du den zu finden, ſo haſt 
du das Saltz der Weiſen-Meiſter, und das 


— 


unverbrenaliche Oel wahrhafftiglich davon vor 
mir viel geſchrieben worden. ee 
Solches auch im zten Schlüßel Bafılius deutlich 
gnugſahm lehret durch folgende Wort: 
Dieſen Mantel der Ehren verwahre wohl mit 
dem Aſtraliſchen Saltze, welches dieſem him⸗ 
liſchen Schweffel nachfolget, auf daß ihm 1 
Ä a 
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Unfall begegne und NB. die fliegende Krafft 
des Vogels (nehmlich des Spiritus Mercuri, 
theile ihm mit, fo viel ihm von noͤthen ꝛc. 
Am deutlichſten aber b. 2. p. 248. ſich durch dieſe 
Worte expliciret: | 
Das corporalifhe Saltz muß in dieſem Geis 
ſte ſolvirt, auffgeſchloßen, und wieder in ſeine 
erſte matetiam, das iſt in keine andere mate 
riam, als der Geiſt ſelber iſt, verkehrt, und ges 
bracht werden ꝛc. | 
und p. 249. und 250. ſagt er: | 
Wann du den ſulphur herausgezogen, iſt dar⸗ 
irnen das Saltz der Herrlichkeit, und des 
triumphirenden Siegs, ohne welches dein ſper⸗ 
matiſcher Saamen in keine Coagulation noch 
Harte kan gebracht werden. Und iſt eben das 
Saltz ſelbſten, davon ich dir jetzo nach der Laͤn. 
ge geſagt habe wie du daßelbe aus feiner NB, 
corporaliſchen Form durch Mittel des Geiſtes 
Mercurii in ein primaterialiſches Weſen brins 
gen, nachmahls aber wiederum in ein hoͤchſt ges 
reinigtes, und erhoͤhetes Corpus verkehren ſolſt. 
Solches auch b. 2. p. 259, 260. und 255. beſtetiget, 
ſo muſt du dieſes Gold⸗Saltz (wie mit fulphure 
ſolis geſchehen) mit dem aqua oder Spiritu Mer- 
curii ebenfals aufſchließen, disſolviren, und fluͤch⸗ 
tig machen, übern Helm deftilliren, und in ein 
primaterialiſches Weſen verwandelen. Weila⸗ 
ber ſolches mit einer deſtillation nicht gethan iſt, 
d iſt von noͤthen, daß du nach Lehre Bafılii p. 30. 
Den Abzug ſeiner Erden vielmahl wieder giebeſt, 
und aber davon treibeft, gleich wie das Meer Eu- 
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ripus die Erden öffter verläft, und entbloͤßet, und 


wieder bedecket, bis es zu ſeinem gewiſſen Ziel 


kommen. | 
Fuͤnffter Schlüffel. 


Jeſer ift wohl der notabelſte Schlüßel des 

gantzen Wercks, ohne welchen weder in die⸗ 
ſem, noch in andern particular Wercken nichts 
mag, oder kan verrichtet werden, und iſt die Be⸗ 
reitung des Spiritus Mercurii ſelbſten, welcher 
der Meiſter aufzuſchließd, und Regierer des gantzen 
Wercks iſt; Dann durch dieſen muß das Saltz 
und Schweffel des Goldes in ein Leben eingehen, 
wuͤrckend' und lebendig gemacht werden, ſo da iſt 
das eigentliche wuͤrckende und proprium agens 
des gantzen Wercks, denn aus dem Golde allein, 
und ohne dieſen Geiſt wird dir nimmer moͤglich 
ſeyn den Stein der Weiſen zu verfertigen, wie füls 
ches Bafilius P. 2. P. 266. gleichfalls offenhertzig 
bekennet. f: RC 
dem Anſehen nach in wenigen, aber in ſehr Wei⸗ 
ten Umgrieff beſtehet: | 


«Das Leben in der Erden bringet alles herfuͤr, 
fo aus ihr waͤchſt, und welcher da ſagt, die r ⸗ 


den fe todt, der redet keine Warheit, denn ein 
„Todes kan keinem Lebendigen nichts mitthei⸗ 
len, und der Zugang hat bey dem Todten ein 
Ende, denn der Geiſt des Lebens iſt geflogen. 


Nimm derohalben die Parabel inacht, fo zwar 


„Darum iſt der Geiſt das Leben und Seele der 
„Erden, welcher in ihr wohnet, und von himm⸗ 


eliſchen, und yderiſchen in das kbit e 


ür⸗ 
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Wuͤrckung empfaͤhet, denn alle Kräuter, Baͤu⸗ 


me, und Wurtzeln, auch alle Metalla und Mi- 


nneralien empfahen ihre Krafft Zugang, und 
„Nahrung aus dem Geiſte der Erden, denn der 


Bett ik das Leben, welcher aus dem Geſtirn 
ſgeſpeiſet wird, und welcher ferner dann feine 
Nahrung giebt in alle Gewaͤchſe, und wie die 
Mutter ihr Kind im Leide verborgen hält, und 


»durch die Nahrung bey ihr ſpeiſet; Alſo ſpei. 


«et auch die Erde die Mineralien, ſo in ihrem 
Leibe verborgen liegen, durch ihren Geiſt, 
welchen fie von oben herab empfehet. Data 
um giebt die Erde, für ſich die Krafft nicht, ſon⸗ 
„dern der lebendige Geift, ſo in ihr wohnet, und 
fo die Erde ihres Geiſtes mangeln ſolte, wäre 
sie denn todt, und koͤnte keine Nahrung mehr 
von ſich geben, dieweil ihrem Schweffel, oder 


⸗Fettigkeit der Geiſt, welcher die debendige Kraft 
berhaͤlt, und alle Wachſung durch das Nutri 


smentum fort treibet, beraubet wäre. 


Nun ſolte ich zwar hier bey Eröffnung dieſer, und 
nachfolgenden Parabel den gantzen Proceſſum 
Fahr, wie in . 2. 3. und J ten Schluͤßel geſchehen, 
ſo ich zwar Anfangs beſchloßen gehabt, ſetzen, und 
entdecken; Weil aber die materia in eben der Pra. 


‚&ica fürfält, wo ich den modum operandi mit der 


erſten materia, oder Subjecto aller Metallen, und 
alſo den kurtzen Weg nach den 12. Schluͤſſeln be⸗ 
ſchreiben werde: So habe ich den Ort in Gleich. 
niß berühren, und deren Inhalt an Tag legen und 
wollen die obangefuͤhrte Worte des Baſilii anzei⸗ 


gen wollen, daß in lrrdiſchen nn 
7 ; 4 i 


«„ Ne: 


ich den Mineral-Vitriol-&tein nenne, neben dem 
irrdiſchen Salge des Nitri noch ſtecke, und zu fin⸗ 
den ſey ein Geiſt des Lebens, ſd es aus dem Gei⸗ 
ſte der Erden immediate zwar nehme, Anfangs 
aber aus dem fyderifü chen bergefloßen fey,. 
Zweene wiederwaͤrtige Geiſter wohnen wohl 
sbeneinander, vertragen ſich aber nicht leichtlich 
ezuſammen, denn da das Buͤchſen⸗Pulver an⸗ 
ege zuͤndet wird flügen die zween Geiſter, daraus 
„das Pulver gemacht worden mit einem großen 
„Gethoͤne und großer Staͤrcke von einander, 
„und fliegen in die Lufft, daß fie niemand mehr 
erkennen kan, oder was es geweſen, ſo man 


a hicht durch Erfahrenheit innen worden, was es 


efür Geiſter geweſen und in welchem Weſen ſie 

.gefteckt waͤren. 

Womit Rafiliusfo viel anzeigen will daß in un⸗ 
ſern Subjecto zweyerley Geiſter ſtecken, zweyerley 
Saltz, a als Nitrum commune undsSal metallorum, 


zweverley Sulphur und Mercuri, als die Fette, und 


e der Metallen, und gemeinen Vitriol-Ißer 
eus. Da denn nach Scheidung dieſer zu erkennen 
iſt daß in einem Subjecto die Subftantz des philo- 
ſophiſchen, auch gemeinen Vitriols geſteckt ſeyn; 
„Daraus ſolt du wißen, mein Lehrer der Kunſt, 
a daß das Leben allein ein lauter Geiſt iſt, und alſo 
alles, was die unwißende Welt für tod haͤlt, mu 
»wiederum in ein unbegreiflich ſichtbahr geiſt⸗ 
liches Leben gemacht, und darinnen erhalten 
werden, ſoll anders Leben mit Leben wuͤrcken, 
⸗welche Geiſter ſich fpeifen und ernehren von 
edem e ee un ſind ieee e 
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dbliſchen Elementiſchen, und irrdiſchen Weſen 
e gebohren, welches wird materia informis ge- 
nannt. Und gleich wie das Eiſen einen Magne- 


| „ten hat ſo ihn ſeiner wunderbahrlichen unſicht⸗ 


z bahten Liebe halben an ſich zeucht. Alſo unſer 
„Gold auch einen Magneten hat, welcher Ma- 
gnet iſt die erſte Materia unſers großen Steins: 
„Verſtehſt du dieſe meine Rede, ſo biſt du reich 
und ſeelig für aller Welt: | 

Herinen beſtehet ein auten Theils das Funda- 
ment der Hermetiſchen Magix welches ich in einen 
abſonderlichen Tractat, wo ich das Holocrisma 


und Antiholocrisma auch von der Sympathetiſchẽ 


* 


ö 


Cur, und deren wunderbahrlichen Wuͤrckung bes 
ſchreiben, und erklaͤhren werde, ſo mehrentheils in 
dem beſtehet, daß man den rechten Magneten er⸗ 
kenne, welcher ein clarificirtes Metall-Saltz iſt, ſo 


‚feine erſte umpresſion aus dem ſyderiſchen dekom⸗ 
men, und dahero ſeines gleichen aus dem Obern 


ziehen, und greiff ich machen kan. Dahero man in 
dieſem Wercke allein zu trachten hat, aus dem Sub- 
zecto der Mineræ der Philofophen den Mittels 
Punct, das iſt das Sal metallorum, als den rechten 
nnd einigen Magnetenzu erhalten, mit welchem fer⸗ 
ners die fliegende Attalanga an ſich zu bringen, wo⸗ 
mit mirabilia. tam in Alchymia, quam in Magia 
effectuiret werden koͤnen. Und ſpricht die Parabel 
weiter: 

Noch eine Erklaͤhrung muß ich dir in dieſem Ca- 


os epitel fuͤrhalten: Wenn der Menſch in einen 


Spiegel ſiehet, ſo giebt ihm der Wiederſchein 
auch ein Bildniß: So man aber daßelbe mit 
eld a 5 Hänr 
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„Haͤnden antaſten will, fo iſt nichts begreiffli 
cches dar, denn der Spiegel, darein der Menſch 
„gefehen. Alſo nun muß von dieſer Materia ein 
ſichtbahrer Geiſt aus getrieben werden, welcher 
„doch unbegreiflich iſt, derſelbige Geiſt, ſage ich, 
Liſt die Wurtel des Ledens unfer Coͤrper, und der 
„Mercurius der Philofophen, daraus das Li- 
-gvorifihe Waßer bereitet wird in unſer Kunſt, 
welchen du in ſeiner Compofition wiederum 
ſmineraliſch machen, und durch gewiße Mittel 
vom niedriaſten bis auf den aller hoͤchſten grad 
ein eine uͤberfluͤßige Medicin bereiten ſolſt, denn 
unſer Anfang iſt ein zugeſchloßener begreiffli⸗ 
scher Leib, das Mittel ein fluͤchtiger Geiſt, und 
das guͤldene Baker ohne alle Corrotiv, davon 
«unfere Weiſe Meifter ihrdeben erlangt, das En⸗ 
«De aber eine über ve Medicin, menſchlicher und 
⸗metalliſcher Leiber, fo mehr den Engeln, als 
„Menſchen zu wißen vergoͤßet, wiewohl auch ſol⸗ 
che Menſchen dieſelbe erlangen, welche durch 
»das hertzliche Gebet die von GOtt bitten, und 
c gegen ihn, und den duͤrfftigen Menſchen danck⸗ 
sbahr ſeyn. | 
Zum Beſchluß hierauf ſage ich dir warhaff⸗ 
cz tiglich, daß eine Arbeit aus der andern gehen 
muß, denn unſere materia muß Anfangs unſers 
„⸗Wercks wohl und aufs hoͤchſte gereiniget, als 
denn aufgeſchloßen und zerbrochen, auch zer⸗ 
»ftöhret, und zu Staub, und Aſchen werden: 
„Wenn das alles geſchehen, ſobereite daraus ei⸗ 
onen fliegenden Geiſt, weiß als der Schnee, und 
enoch einen fliegenden Geiſt, roth / Aae 5 
| i es. 
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‚ dieſelben beyde Geiſter, die haben den dritten in 


lich, und iſt doch nur ein einiger Geiſt, und ſind 
die drey Geiſter/ ſo das Leben erhalten, und ver⸗ 
mehren, Die fuͤge zufammen, gib ihnen, was ih⸗ 
nen an Speiß, und Tranck von Natur von Noͤ⸗ 


then, und erhalte ſie im Ehe-Bette der Waͤrme 
bis zu der volkommenen Geburt, ſo wirft du fer 


chen, und erfahren, was dir der Schoͤpffer, und 
die Natur zu wißen vergoͤnnet, und wiße, daß ich 
meinem Munde ſo weit keine Offenbahrung. 


mehr gethan habe, und GOtt hat mehr Wuͤr⸗ 


ckung, und Wunder der Natur einverlelbet 
„weder viel tauſend Menſchen ſolches glauben 
⸗koͤnnen; Mir aber iſt ein Spiegel vorgedrucket, 


rauf daß andere nach mir auch Wunder⸗Sa⸗ 


schen ſchreiben moͤgen, ſo da natuͤrlich vom 
⸗Schoͤpffer zugelaßen, aber über-natürlich von 


den Unweißen gehalten werden. Denn das na⸗ 


stürliche hat feinen erſten Anfang vom uͤberna⸗ 


‚etürlichen , und iſt doch alles nichts zuſammen, 


denn eitel natürliches zu befinden. 15 


Die Aufiöfung dieſer Parabel würde ich niemahls 


gefunden, noch einigen Verſtand hiervon haben 
koͤnnen, wenn ich nicht das klahre Licht bey dem 
Theophraſto erblicket hätte, bey welchen Schwei⸗ 
tzer ich hernachmahls ſo viel Geheimniße erblicket, 
die ich hieher zu ſetzen derer Unverſtaͤndigen Aer⸗ 
gerniß halber nicht traue, einen Tractat aber de 
Magia Medica denen Behutſahmen vorlegen will: 
Nun zur parabel, und gleich wie dieß die Gleich⸗ 


niß eines Spiegels fuͤrhaͤlt, fo will fie ſagen, daß 
gleich wie ein Spiegel des Menſchen eſtalt repra⸗ 


En- 
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tualiſche Metall - Saltz in ſich haben, und 
ee e e ein einiger Geiſt, 
nehmlich der Mercurius philoſophorum ſey. Deſ⸗ 
ſen Ordnung hernach in der bractica nach Anlei⸗ 


tung derer 12 Schluͤßel angezeiget wird. 
N Sechſter Schluͤßel | 

In dieſem Schluͤßel wird von der Conjunction 
und Gewicht der Materien tractiret, und lautet die 
Parabel alſo: MR 0 a. 
„Ein Mann ohne Weib ift ein halber Leib, und 
ein Weib ohne ein? Mann, ift gleich fals für ei⸗ 
„nen halben Leib zu achten, denn fie Fünen allein 
keine e Ink Wenn ſie aber in ches 
elicher Beywohnung beyſammen leben, 835 
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der Leib vollkommen, und kan durch ihren 

Saamen eine Vermehrung folgen. 

Wenn man zuviel Saamen auf den Acker 

wwirfft fo wird der Acker uͤberladen, daß keine 
vvollſtaͤndige Frucht erfolgen kan; ft aber des 
„Saamens zu wenig, ſo wird die Frucht duͤnne, 
uund waͤchſet Unkraut an die Statt, dadurch 
gleicher mafjen kein Nutz erfolgen kan. ꝛc. 
Es will hiermit Baſilius fo viel ſagen, daß in 
dem philoſophiſchen Wercke Mann und Weib, 
das iſt, Waͤrme und Kaͤlte, ſiecum & humidum 
nehmlich Sulphur und Mercurius, agens & pa- 
tiens beyſammen ſeyn ſollen, und als dann ſey eg 
ein vollkommner Leib des philoſophiſchen Micro- 
coſmi. Item der philo ſophiſche Acker ſolle pro- 
portionaliter reſpectu agentis, beſaamet ſeyn, 
denn zu viel ſulphur würde dem mercurio uͤber⸗ 
legen, und zu viel Mercuri duͤrffte dem Zulphur 
eine Ertraͤnckung ſeyn, und dahero Maaß und Ge⸗ 
wicht in obacht zu nehmen feyn, wie auch in nach⸗ 
geſetzter Parabel deßen Errinnerung, und in Gleich“ 

niß juͤrgetragen wird. Nehmlich 65 
„In großen Waſſern pflegt man leichtlich Zus 
verttincken, und kleine Waſſer werden leicht⸗ 
lich von der Sonnen⸗Hitze ausgetrocknet, daß 
sjie für nichts zu gebrauchen. 

„Derowegen zu Eroberung des gewuͤnſchten 
Ziels gar eine gewiße Menſur in deiner Zus 
ſammenfuͤgung des philoſophiſchen liquori- 

fen Weſens muß in acht genommen werden, 

ddaͤmit das groͤßere den mindern Theil nicht uͤ⸗ 

bb bermennige, und dadurch verdrucke, daß 15 
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»Aufwachfung geſchehen kan, auch das mindere 
dem groͤßern zu ſchwach, damit ſolches die Ne⸗ 
bben⸗Herrſchung erhalten kan: Denn zu viel 

„Regen iſt der Frucht nicht nuͤtze, und zu viel 
„Trockenheit bringet keine rechte Vollkommen⸗ 
heit. Demnach fo Neptunus fein Waſſer⸗ 
„Bad vollkommen bereitet hat, ſo ſolt du das 
„Aquam permanentem wohl abmeſſen, und 
f fleißig nacht nehmen, daß du ihm nicht zu we⸗ 
snig thuſt. Ye} | 

Dieſe Parabel ſtehet ſelbſt in offenen Verſtan⸗ 
de, und will fo viel ſagen, wenn du die Neptuni⸗ 
ſche Waßer, nehmlich des Mercurii, Sulphuris 
und falis recht bereitet, man deren Conjunction 
und Gewicht nach dem aqua permanente aus- 
rechnen ſoll: Nun iſt aqua permanens nichts an⸗ 
ders, als reſpectu des flüchtigen mercurialiſchen 
Jiquoris, als die fixe Salis & fulphuris ligaten 
Theile, und Subſtanz und alſo das Gewicht des 
Mercuri nach der Salis und ſulphuris propor- 
tion auszumaͤßen, wie ferner in der Parabel fürs 
geſtellet wird. a 

Ein zweyfacher feuriger Mann muß mit einem 

weiſſen Schwane geſpeiſet werden, die muͤſen 

nn ſich ertödten, und zugleich wiederles 
dendig gemacht werden, und Lufft von denen 
bier Oertern der Welt, muß drey Theile der 
deſchloßenen Wohnung des feurigen Mannes 
beſitzen, auf daß der Schwanen⸗Geſang kan 
Gehor haben, fein Valete zu muſiciren/ ſo wird 
der gebratene Schwan eine Speiſe des Köni⸗ 
ges, und der feurige Konig wird die liebliche 
BL: Stim⸗ 
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Stimme der Königin ſehr lieben, und wegen 
groſſer Liebe freundlich zu ſich nehmen, und ſich 
an ihr erſaͤttigen, bis fie deyde verſchwinden, 

und in einen Leib eingehen. . 

Erſtlich will dieſe Parabel fo viel ſagen: Ein 

zweyfach feuriger Mann (daß iſt fo viel des feu⸗ 

rigen Sulphuris und Salis zuſammen) ſoll mit ei⸗ 
nem weißen Schwane gefpeifer werden, das iſt 
des Mercuri, dagegen fol 1 Theil ſeyn, in der 

Phiole aber ſolle die proportion dex Gavität alſo 

geordnet ſeyn, daß fo viel nehmlich die materia des 

Sulpuris Salis, und Mercurii in der ubication be⸗ 
greifft, die übrige cavität in der phiole 3 mahl fo 
viel leer ſeye, in welcher die action des Mercuri 
bis zu feiner Austrocknung volviret werden koͤnte, 
und nach dem nun der Sulphur oder feurige Kö⸗ 
nig die rea ion in den Mercurium verrichtet, auch 
dieſen albereit gewaͤltiget, und alſo der Fuchß den 
Hahn gefreſſen, wie im zten Schluͤſſel hiervon mel⸗ 
dung geſchehen, werde er ſich mit dem Centrals 
Saltze, fo die Königin iſt, gaͤntzlich canzungiren. 
Und lautet die Parabel ferners: Eure 
Mun ſagt, daß Zwrene den Dritten daͤmpffen, 

v und erlegen konnen, ſonderlich wenn ſie Raum 

„haben ihre Boßheit auszugießen: Hierauf ſolt 

Du wißen aus rechten Grunde, daß ein gedop⸗ 
„pelter Wind muß komen, Vulturnus genannt, 
Lund darnach ein einfacher Wind, heiſt Notus, 
die werden von Orient und Mittage herbrauſen 
und ſich bewegen und ſo ſie alle betaͤubt werden. 

e daß ihre Bewegung vergangen, und aus Lufft 

»Waßer worden, ſo magſt du fuhnlich a vr 

aß 
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b; daß aus einem geiſtlichen ein leibliches werden 
wird, und daß die Zahl durch die vier Zeiten des 
„Jahrs im vierdten Himmel, nachdem die 7 Pla- 
neten ihre Herrſchung vollbracht, dominiren 
rund in der unterſten Wohnung des Pallaſts 
'ſeinen Lauff vollenden und hoͤchſtes Examen 
bbeſtehen wird, fo haben dann die Z veene aus ge⸗ 
„gangene den dritten gedaͤmpffel und verzehret. 
„In dieſem iſt in unſer Meiſterſchafft ein großes 
„Wißen von Noͤthen, denn die Austellung 
und Zuſammenſetzung muß recht getroffen wer⸗ 
den, da anderſt Kunſt Reichthum gebaͤyren, und 
die Wage durch ungleiche Gewichte nicht ver⸗ 
efälfchet werden ſoll. Und iſt dieſer der Felß uns 
ters Inhalts, daß on dieß Capitel durch den 
„Himmel der Kunſt, durch die Lufft und Erden 
mit dem wahren Waßer und empfindlichen 
„Feuer, durch Einſetzung gleichmäßiges Ges 
⸗wbichts, ohne einigen defect vollenden muſt, 

⸗wie ich dir warhafftig geſagt habe, 

Dieſe Parabel enthält ebenfals das Gewicht, 
und die Action des philoſophiſchen Wercks, und 
will ſagen. Diez aufgegangene, das iſt Saltz und 
Schweffel, werden den dritten, i. e. den Fluͤch⸗ 
tigen Mercurium, ſo dermahl die Action fuͤhret, 
und reſpectu der beyden am Gewichte einfach iſt, 
daͤmpffen, und uͤberwinden. Ferner zeuget dieſe 
parabel das Gewicht an mit dem doppelten Wind 
Vulturnus, von Orient, und dem einfachen Wind 
Nothus vom Mittage, und zugleich den Situm an, 
wo er Bafilius feine Materien hergenommen: 
Nehml. aus dem Orientaliſchen Ungarifihen se | 
18 U e, 
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de, den Sulphur und Sal nach Anzeige voriger 
Schluͤßel, und den Mercuriumans dem Mittaͤgi⸗ 
gen Mineral des Vitriol⸗Steins von Iſtrien ode 
Cypern, und zwar des Mercuri einfach im Ge⸗ 
wichte, was des Sulphuris und Salis zuſammen 
geweſen. Dieſe werden in der phiol ihre Acti- 
onen, wie die Parabel ferner zeiget, nehmlich Mer- 
curius in Sulphut und Sal, und dieſe ihre reatio- 
nem in Mercurium mit Brauſen vollfuͤhren, und 
zu Waſſer werden, und bald hernach fich in eine 
Erde coaguliten, welche, nachdem die Farben, 
der 7 Planeten erſcheinen, und abgewechſelt im aten 
Theile oder Grunde der Cavität der Phiole fin und 
Feuer beſtaͤndig beyſammen liegen werden. 

Siebender Schluͤßel. 
n dieſem Schluͤſſel wird dem Kuͤnſtler im 
V Gleichniß fuͤrgebildet das Regiment des 
Feuers und Waͤrme, in welcher die in der Phiole - 
eingeſperrete Materie ſammt der phiole ſolle er⸗ 
halten werden, und lautet die Parabel alſo: 

„Die naturliche Waͤrme erhält den Menſchen 
sbeym Leben, denn fo die natürliche Hitze abge⸗ 
wichen, ſo hat das Leben ein Ende. 

„Das natürliche Feuer, ſo es maͤßig gebraucht 
wird iſt ein Schutz fuͤr der Kälte, die Uberflüß 
⸗ſigkeit aber derſelben bringet Zerſtoͤhrung. Cs 

eiſt nicht nothwendig, daß die Sonne corpo- 

exaliſch oder Leibhafftig mit ihrer gantzen Sub- 

s ſtanz das Erdreich beruͤhre, ſondern iſt gnug⸗ 

ahm „daß ſie von Fernen durch ihre radios, 

ennd Strahlen, fo durch die Reflexion, wenn 
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Hiermit will Bafilius zum Überfluß, und hoͤchſt 
angelegentlich errinnerthaben, daß man Anfangs 
die Hitze nicht zu ſtarck mache, maffen ſonſten ehe 
die materia nehmlich der Mercurius feine actio- 
nes in den Sulphur und Sal, und dieſe wieder ſei⸗ 
ne reactiones in den Mercurium vollbringen koͤn⸗ 
nen, die maſſa austrocknen, und keine rechte pu. 
trekaction erfolgen würde, ſondern wie Flamello 
geſchehen, die maſſa Pomerantzen braun zu Hrun⸗ 
de liegen wuͤrde, ehe und bevor die Schwaͤrtze er 
ſcheinet. Dann mercke, weiln um dieſe Zeit das 
Regiment des Mercurii nehmlich die Action der 
Feulhtigkeit in die Trockne iſt, als muß des Feuers 
grad nach dem Mercurio abgemeſſen werden, da⸗ 
mit dieſer nicht hinweg getrieben, ſondern nur ges 
maͤchlich in action gebracht werde. Ferner will 
Balılius durch die Worte: er 8 
Beſchleuß fuͤr ihm die Thore der Veſtung ſo 
viel ſagen, man ſolle den Halß des Glaſſes, oder 
der Phiole, worinnen der liquor nach abe 
porportion gethan worden, hermetice ſigilliren, 
und zu ſchmeltzen, damit nichts evaporiren konne 
und ſo ſey die Veſtung wohl beſchloſſen. Mache 
dir dahero einen bequemen Offen, oder Athanor, 
in welchem man die Waͤrme nach belieben geben 
kan, ſetze dein Glaß oder Phiole in eine Aſchen⸗ 
Capelle, und zwar, daß ſolche nicht tieffer in der 
Aſche ſtehe, als die materia im Glaße lit. erhalte 
es in dieſer mit gelinder Waͤrme daß man es mit 
der Hand kaum empfinde, und die materia in ihm 
Et nur daͤmpffend ſey: Denn diefer grad der 
Waͤrme, ſoll ſich vergleichen einer daͤmpffenden 
ea Waſ⸗ 
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Waßer⸗Waͤrme, oder Roß⸗Miſte. Wie die he 
brigen grade ſich aͤuſſern wird im 10. Schluͤſſel an⸗ 
gezeuget, und fuͤr dießmahl iſt der grad der Waͤr⸗ 
me des VII. Schluͤßels recht angerichtet. 8 
a Achter Schluͤſſel. 
doe im Parabel oder Gleichniß von des 
Menſchen Sterben Todt, und darauf fol⸗ 
gender Faͤulung, fol anders nach dieſem ein cla⸗ 
rificirter Leſb folgen. Item in Vergleichung des 
vegetabiliſchen Saamens, da nach deſſen Faͤu⸗ 
lung in dem Acker die Vermehrung der Frucht 
erfolget. Und ob zwar in dieſem Schluͤſſel viel 
der Parabeln angeführdt werden, fo will Baſiljius 
hierdurch doch nichts anders anzeigen, als nach 
dem die materia in dieſem erſten grad der Waͤr⸗ 
me ſich ſelbſt durchgangen, und der Mercurius bis 
hero feine actionem in das Saltz, und Schwef⸗ 
fel vollfuͤhret, ſich dieſem nach die gantze ſolution 
in die putrefaction begebe, und in Geſtalt einer 
ſchwartzen Erden, wie Schuſter⸗Pech erſcheine, 
und ſich zu Grunde begebe, ſo da genennet wird 
das ſchwartze Raben⸗Haupt der Todt, und Faͤu⸗ 
lung der materie, das Chaos, und die materia 
prima, proxima & immediata Lapidis, und fangt 
ſich hier an das Regiment Saturni in colore nigro 
nigriori nigerrimo, bis endlich nach immerhin 
gleich gefuͤhrten gradu der Wärme, der unſterb⸗ 
liche Himmels⸗Geiſt ſich ſelbſt in der materia wie⸗ 
der regen, und zur geistlichen Aufferſtehung her⸗ 
vor thun wird. Und fo iſt der achte Schluͤſſel in 
feinem grad recht gefuͤhret, er 5 
Neund⸗ 
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Neundter Schluͤſſel. 
TE dieſem wird ferner in dem Regiment des 

Feuers, und durch die Parabeln vorgeſtellet 
die Abwechſelung der Farben, als: 

Wenn die edle Venus ihr Koͤnigreich beſitzet, 
und nach Gewohnheit des Koͤniglichen Hofes 
die Aemter nach Gebühr austheilet, fo erſchei⸗ 
nen ſie in ihrer Herrlichkeit, und die Muſica 

traͤgt ihr eine fehöne Fahne für, von rother Fate 

be, darauff iſt gemahlet die Charitas in gruͤ⸗ 
nen Kleidern überaus ſchoͤne, und an ihren Ho⸗ 
fe wird Saturnus für einen Hof⸗Meiſter ge⸗ 
braucht, ꝛc. ꝛc. | | 
Iſt fo viel gedeutet, die materia wird erſchienen 
in bald roth und gruͤner Farbe, bald wiederum in 
gelber und ſchwartzer Kleidung, die Saturnus der 
Hof⸗Meiſter einfuͤh et, das iſt, die den Uhrſprung 
aus dem Metall⸗Saltz, und aus der Schwaͤrtze 
haben, das Regiment Jupiters wird erſcheinen in 
grauer mit etlichen andern Farben vermiſchet, 
nach dieſen erſcheine das Regiment Martis, da die 
materie wieder in rother Farbe ſtehe, und bald 
hernach in alle Erden gleiche Farben ſich wieder 
aufſchlieſſe welches iſt um dieſe Zeit der rechte 
Pfauen⸗Schwantz, oder Regen⸗Bogen, ein Zei⸗ 
chen, daß hinkuͤnfftig die materie aus dem feuch⸗ 
ten, in die Trockne kommen werde, ſo ſich zeiget 
bey dem Regiment Solis, da die materia in gelb 
erſcheinet als fein geſchlagen Gold. 1 
Luna aber erſcheinet auch, und trägt ihr für 
Dialectica eine ſilberfarben weißglaͤntzende 
Be c 3 Fahne 
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Fahne, darauf iſt gemahlet Prudentia, mit 

Himmelblauer Farbe angeſtrichen. Und die⸗ 

weil der Lunz ihr Ehemann geſtorben, fo hat 

ſie das Amt ererbet, daß ſie wird forthin die 

Königin Venus nicht mehr regieren laſſen ꝛc ꝛc. 
Will andeuten, ſo lange die materia in Farben 
wechſelt, iſt ſolches proprie das herrliche Regi- 
ment der Veneris, und die maſſa noch ungletch, 
und Feuer beſtaͤndig, wann ſich aber alles in das 
Weiſſe begiebet, fo habe es allbereit einen gradum 
fixitatis erlanget, und fen nunmehro das Regi- 
ment der Lunz beſtaͤtiget, indem das Sal fixum 
das dominium in der materia habe. 

Die Zeit aber, wann ſolches geſchehe in folgen⸗ 
der Parabel angezeiget wird. 
Du ſolt aufziehen die himmliſche Waage, nnd 

in einer Schaalen legen den Widder, Stier, 

Krebs, Scorpion und Stein⸗Bock, auf der an⸗ 

dern Seiten der Waage ſolt du auflegen den 
Zwilling, Schutz, Waſſermann, Fiſch und 

ungfrau. Denn verſchaffe, daß der Goldrei⸗ 

che Löwe der Jungfrauen in den Schooß ſprin⸗ 

ge, ſo wird fol Theil der Waage uͤberhand⸗ 
nehmen und dem andern Theile in der Schwe⸗ 

re überlegen ſeyn ꝛc. ꝛc. | | Ä 
Es will Baſilius hiermit fagen, es werde die 
materia 6 Monath in der Unfixitaͤt oder Abwech⸗ 
felung derer Farben beſtehen, und 4 Monath zur 
volligen figirung erfodern, worinnen auch die ma. 

teria am Gewichte zunehme, und demnach der 

Löwe der Jungfer in den Schooß ſpringen, das iſt, 
die materia werde nach Jungfraͤulicher ga 
700007 Ina ſchöͤn 
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ſchoͤn Weiß erſcheinen, durch Anhaltung und 


Vermehrung des Feuers aber die goldgelbe Far⸗ 
be annehmen, ſelbige auch in perfecteſter fixitaͤt, 
und Feuerbeſtaͤndigkeit behalten. 


Zehender Schluͤſſel. 


Eiget an das Ende der Kochung, und der f. 


girung, item die Qualität des Steins und 
e, wie zu Erhaltung dieſer Endes die gra- 
dus des Feuers ſollen geſtaltet ſeyn. Ferner das 
man die materiam vor der Zeit nicht ſolle ausn ech⸗ 
men, und iſt ſonſten dieſer Schluͤſſel in feinen Pa- 
rabeln vor ſich ſelbſt leicht zu verſtehen, deren einige 
alſo lauten 
Alles Obſt, fo es für feiner vollkommenen Reif⸗ 
fe abgebrochen wird, iſt untüchtig, und wird 
welck, daß man daſſelbe mit Nutz nicht wohl 
brauchen kan, auch ſo der Haͤffner ſeine Waa⸗ 
re durch das Feuer nicht gnugſahm brennet, 
und gar machet, wird die Waare nicht tuͤch⸗ 
tig zu gebrauchen, denn ſie iſt nicht gnugſahm 
durch das Feuer gezeitiget. 
Bafilius will hiermit nichts anders ſagen, als: Ob 
zwar die materia in der Weiſſe einen grad der 
fixitaͤt erhalten, mans aber jedoch zu d der Zeitnicht 
ausnehmen, ſondern durchs Feuer noch Karner iei⸗ 
tigen, und tuͤchtig machen ſolle. 
Er zeiget auch in folgenden ferner an, wie bie 
gradus des Feuers von Anfang bis zum Ende fol» 
len. beſchaffen ſeyn, und ſpricht: 


Im Waſſer⸗grad wird die materia aufgeſchloſ⸗ 5 


4 vun und durch die Srulung vereiniget, in der 
4 Aſchen 


im . 
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Aſchen uͤberkommt fie die Bluͤthe der Früchte, 
durch den Sand werden alle Überflüßiskeiten 
ausgetrocknet, das beſtaͤndige Flammen⸗Feuer 
aber bringt beſtaͤndige Reiffe, ſammt ſeiner 
Fixigkeit. | 

Er will ſagen: Die erfte Waͤrme ſoll ſeyn wie 

laulicht Waſſer oder wie Roß⸗Miſt daͤmpffend, 

und digerirend und in dieſem grad gehet die 
materia in die Faͤulung, vereinigt ſich durch und 
durch mit einander im innerſten. Nach diefem 
ſoll der gradus ſeyn als eine Aſchen⸗Waͤrme, in 
dieſem grad ſchlieſſet ſich die materia auf under» 

zeiget ſich in allerley Farben wie die Bluͤthe im 

Fruͤhlinge. Der zte grad des Feuers ſoll ſeyn, wie 

Sand ⸗Waͤrme in dieſer trocknet, oder ziehet ſich 

die materia aus der Feuchte in die Trockne, und 

in die Weiſſe. Das beſtaͤndige Flammen⸗Feu⸗ 
er aber bringe beſtaͤndige Reiffe, das iſt der letzte 
rad, denn wenn die materia in die Roͤthe koͤmmt, 

| fd kan das Feuer ſo ſtarck ſeyn, als Flamm⸗ oder 

Kohl⸗Feuer, denn um dieſe Zeit iſt ſchon alles aus⸗ 

getrocknet, der Mercurius uͤberwunden, und ſigiret. 

NB. Dieſe Vergleichung des Feuers iſt nicht dar⸗ 

um geſagt, daß man brauchen ſoll Dampff⸗Feuer, 

oder Roß⸗Miſt, hernach Aſchen, Sand, und letz⸗ 
lich Kohlen ⸗Feuer; ſondern iſt nur nach den gra- 
dibus der Waͤrme zuverſtehen und mag die ma⸗ 
teria nur Anfangs in ein rein Aſchen⸗Geſchirr ge⸗ 
ſetzet und die Wärme, nach obigen gradidus bis 
zu Ende adminiſtriret werden und alſo wenn dein 

Erdreich in feinem eigenen Waſſer aufgeloͤſet iſt, 

d. i. fo dein Salz, und Schweffel durch ihren 

eigenen 


Baal Ar 
eigenen Mercurium aufgeloͤſet, und zu Waſſer 
worden, ſo trockne dieſes Waſſer durch das ges 
buhrliche Feuer nach denen gradibus der Waͤr⸗ 
me gantz und gar aus, ſo wird die Lufft ein neu 
Leben anblaſen, und wenn das Leben wieder leib⸗ 
hafft, d. i. die Waſſer wieder corporaliſch und 
greiffiich gemacht, und ausgetrocknet ſeyn werden, 
ſo haſt du eine materie, ſo rechtswegen keinen an⸗ 
dern Nahmen haben kan, denn der groſſe Stein 
der Welt, das rechte Elixir welches menſchliche 
und metalliſche Leiber durchgehet, wie ein Geiſt, 
iſt eine Univerfal-Medicin ohne Mangel, den fie 
treibet das Boͤſe aus, und erhaͤlt das Gute, iſt 
auch eine Verbeſſerung, daß das Boͤſe zugleich mit 
dem Guten gut werden muß, ſeine Farbe zeucht 
ich von der durchſichtigen Roͤthe auf die dunckel⸗ 
raune, von der Rubin-Farbe auf Granaten, und 
in der Schwere maͤchtig, und uͤberwichtig. Nach 
dem du nun mit dem 10. Schluͤſſel dein Werck 
mit GOttes Huͤlffe zu Ende gebracht, und nun⸗ 
mehr der unſchaͤtzbahre Stein der Weiſen zur 
Welt gebohren, ſo du an ſeinen dickrothen Rubin 
granaten Farbe erkennen maaſt, ſo magſt du wohl 
deine gläferne Veſtung eröffnen, und dich des ger 
fundenen Groſchens hertzlich erfreuen. Wie ſol⸗ 
cher in ſeiner Tugend Krafft und Gewicht zu⸗ 
vermehren, zeiget dir der nachſtehende. 0 


Eilffte Schluͤßel. 
E Feſer haͤlt in ſich die Vermehrung des Steins, 
fo wohl ſin quantitate, als qualitate, und 
wird in parabel alſo vorgetragen: A 
8 5 | 8 
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Es wohnete im Morgen⸗Lande ein herrlicher 
Ritter Orpheus genannt, der war an Gut uͤber⸗ 
ous reich, und an allen Vermögen ſehr mächtig, 
der hatte ſeine leibliche und natürliche Schwe⸗ 
ſter Euridice genannt, zu der Ehe erwaͤhlet, fuͤr 
ſeine Hauß⸗Frau erkannt und angenommen. 
Dieweil er aber keine Erben mit ihr uͤberkomen, 
und der Sünde Urſach zumaß, daß er feine 
Schweſter zum Weibe erwählet hatte, lag er 
mit emſigen Anhalten dem Hoͤchſten ſtetig fuͤr 
Ohren, und durch Bitte zu erlangen, ob er ihm 
Seegen verleihen wolte, jeiner Bitte Gnüuͤgen 
zu vergoͤnnen. | 
und indem er einsmahls mtt einem ſehr tieffen 
Schlaff umgeben, und eingenommen war, da 
kahm im Traume ein fliegender Mann zu ihm, 
Phebus genannt, der griff, und ruͤhret feine Füfe 
fe an, die waren ſehr warm und ſprach zu ihm: 
Nachdem du edler Ritter viel Koͤnigreiche und 
Lande, auch viel Staͤdte, und mächtige Herr⸗ 
ſchafften durch wandert haſt, auf dem wilden 
Meer viel Gefahr erlitten, im Kriege ſo viel er⸗ 
ſtritten, daß du zu einem Ritterlichen Stande er⸗ 
kohren und fuͤr allen andern Dirvergönnet wor⸗ 
den, dieweil du auch im Kampff, und Thurnier 
manch Speer gebrochen, und offter der Danck 
dir durch das wuͤrdige Frauen⸗Zimmer zugeſpꝛo⸗ 
chen worden; So hat mir der Vater im Him⸗ 
mel befohlen dir anzuzeigen, daß deine Bitte Ge⸗ 
hoͤr, und Verſtattung bey ihm erlangt hat: Da⸗ 
rum ſolt du nehmen das Bluth aus deiner rechten 
Seiten, und das Bluth aus der lincken Sie 1 
[47 4 
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deines Weibes auch das Bluth, ſo deinen Va⸗ 
ter und heiner Mutter in ihren Hertzen geſteckt, 

ſind natuͤrliches Rechts nur zweyerley, und doch 
nus einerley Bluth, die vereinige zuſammen, und 
laß ſie alsdann wiederum eingehen in die Kugel 
der ſieben Weiſen Meiſter, gantz bloß beſchloßen, 
fo wird der Gebohrne Großmaͤchtige geſpeiſet 
mit ſeinem Flelſche und getraͤncket mit ſeinem 
Bluth der Ehren. Wenn du das recht macheſt, 
ſo wirſt du vielerben und eine unzehlige Schaar 
von deinem Leibe gebohren hinterlaßen. ꝛc. 
Dieſe parabel haſt du in ſeinem Verſtane alſo 
zuverſtehen, nehml. da nun der Lapis philofophos 
rum mit Endigung des X. Schluͤßels mit Glück zu 
Ende gebracht, ſolt du dieſen vermehren in quanti- 
tate & qualitate, nehmlich mit Gebluͤthe Orphei, 
und Euridices. Nun aber iſt Orpheus und Euri- 
dice Mars und Venus, als des Koͤniges rechte Zinß⸗ 
Leute, ſo auch dermahlen dem Gebohrnen Groß⸗ 
mächtigen , das iſt dem philoſophiſchen Koͤnige 
den Zinß ablegen und ihn mit ihrem Bluthe ſpeiſen, 
und traͤncken, das iſt, mit uͤberfluͤßiger Farbe ver⸗ 
mehren ſollen. Dann wiße nach Inhalt des zten 
Schluͤßels, wie unfer Sulphur nicht faͤrbet, er wer⸗ 
de dann zuvor ſelbſten uͤberfluͤßig gefaͤrbet, und die⸗ 
fe Farbe mit ihme Feuer beſtaͤndig gemacht. Dem⸗ 
nach aus Marte und Venere mache ein Vitriol 
auf gemeine Weiſe, aus dieſem Vitriolo mache ein 


rothOleum, zu dieſem thue ferners das rothe Oleum 


5 
. 


Vitrioli Hungarici, denn dieß Vitriol gleichſahm 
als Vater und Mutter des Kupffers und Eiſens iſt, 
wie denn dieſe in dem vitriol erfunden, und wo Vi 
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triol leicht, auch daſelbſt Kupffer und Eiſen herfuͤr 
kommt, dieß zuſamen gebrachten Olei nim s Theil, 
und des Großmaͤchtigen gebohrnen h. e. deines 
philoſophiſchen Steins 1. Theil. Diefen folvire 
in dem Oleo, und thue es alles in die Kugel der 
Wetſen⸗Meiſter d. i. in das glaͤſerne Geſchier oder 
Phiole, und in ſteter Waͤrme figire es auf eine kuꝛtze 
Zeit, denn der Stein das Oleum durch ſeine feuri⸗ 
ge Krafft gar leicht austrocknen, und zu ihme, als 


ſeines gleichen Agiren wird. Damit ich dir aber 


den Modum zum Oleo eroͤffne, ſo mache aus dem 
Ungariſſchen Vitriol ein roth Oleum, in dieſem 
ſolvire gefeilet Eiſen, und gefeilet Kupffer, die So- 
lution geſchiehet balde, uñ treibe es hernach per Re- 
tordam herüber & paratum eſt. Oder mache aus 


Eiſen und Kupffer ein Vitriolum auf gemeine Weis 


fe, ſeilicet calcinire Eiſen, und Kupffer mit Sul. 
phur in einem Tiegel per ſtratum ſuper ſtratum. 
ſo verbrennet der ulphur, und daß Eiſen und Kupf⸗ 
fer wird zu emem fabtilen Kalck, dieſen folvire mit 


guten Eßig, und laß im Keller zu Cryſtallen gehen, 


welche ſeynd der Vitriol des Eiſens und Kupffers 
dieſen ſetze zu den Ungariſchen Vitriol und bringe 
daraus ein hochrothes Oleum, ſo da genennet wird 
das Gebluͤth Veneris, und Martis, ſeines Vaters 
und Mutter ꝛc. 1 

Doch wiße, daß der letzte Saame in der Ach⸗ 
ten Verjaͤhrung der Zeit, wie dein erſter Saa⸗ 
me, daraus du anfaͤnglich gemacht biſt, ſeinen a 
Lauff zu Ende bringen wird, thuſt du das oͤffter 
und faͤngeſt vom neuen an allemahl, fo wirft du 
ſehen Kindes⸗Kind, daß die größere Welt 2 4 
> e 9 4 
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Gebaͤhrung des kleinern gantz und gar wird ers 
füllet werden, auf daß dem Schoͤpffer fein 
Himmelreich vollkommen beſeßen wird. ꝛc. 
Gleichwie nun bey obiger Parabels Lehre der 
Stein in quantitate, und exuberantia coloris der⸗ 
mehret wird; Alſo nach Inhalt der erſtgeſetzten Pa- 
rabel dieſer auch in qualitate permehret werden 
kan, und geſchicht: ſo du den erſt ausgemachten, 
und augmentirten Stein nimmſt, und ſolchen wie⸗ 
derum mit ſeinem erſten Mercurio reſolvireſt, in 
eine Phiole verſchließeſt, und in dem Regimente 
der Waͤrme erhaͤlteſt, wie vorhero durch die sten, 
ten 8. 9. und 10. Schluͤßel beſchehen, und alſd das 
Rath umwaͤltzeſt, fo wird fich die Materie wieder 
ſchwaͤrtzen, und durch alle Farben gehen, als zu erſt 
geſchehen in viel kurtzerer Zeit, als vorhin, und fo 
man dieſes oͤffter thut, ſo vermehret fich der Stein 
in qualitate, und quantitate und wird jemehr, und 
mehr ſubtiler und durchdringender, daß er als ein 
Blitz und Feuet eine groſſe Quantität Metallen 
durchgehet, und durchdringet, und iſt alſo der XI. 
Schlußel vollendet. „ 
Zwölffter Schluͤßel. 
Dieſer Schluͤßel iſt an ſich ſelbſten gantz offtn, 
und ohne ſonderbahre Parabel fürgelegt. Es lehret 
zehmlich derſelbe die nach Inhalt der vorigen 
Schluͤßel recht ausgekochte und bereitete Tindur 
mit feines gleichen d. i. mit gemeinen Golde zu 
kermentiren. 
Dann ein Fechter der fein Schwerd nicht wohl 
brauchen kan, dem iſt auch daßelbe nichts n 
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denn er hat den Brauch deßelben Nutzbarkeit 
nicht recht erlernet. Denn ſo ein ander, ſo ſich 
des Schwerdts beßer, denn er gebrauchen kan, 
gegen ihn in Vorſetzung koͤmmt, muß der Un⸗ 
lichtige geſchlagen werden, welcher aber die 
Feeccht⸗Schule mit allen Meiſter⸗Grieffen wohl 
erlernet, traͤgt den Crantz davon. | 
Dieſe Parebel und Gleichniß expliciret Bafilius 
ſelbſt gar fein, durch nachfolgende Worte: 
Alſo wer gleich eine Tin&ur durch Verleihung 
des Allmaͤchtigen Seegens erlangt und uͤber⸗ 
kommen hat, und daneben nicht wißen wird zu 
gebrauchen, eben ſolchen zu helffen ſeyn wird, 
wie von Fechter erzehlet, ſo ſein Schwerdt ihm 
in die Hand gegeben, nicht zu gebrauchen weiß. 
Und weil Baſilius in dieſem XII. Schlußel den mo» 
dum, und den brocesſ gar deutlich lehret, wie man 
die Univerfal-Tincttur mit dem Golde fermenti⸗ 
ren, und mit der Projection operiten ſoll, ſo will 
ſeine eigene Worte zum Beſchluß hieher ſetzen. 
Wan die Medicin, und zugerichteter wohlberei⸗ 
teter Stein aller Weiſen aus der rechten Jung⸗ 
frauen⸗Milch gemacht worden, und vollſtaͤndig 
bereitet iſt, fo nimm deren ı Theil des allerbeſten, 
und feineſten Goldes durch den Antimonjum 
gegoßen, und purgirt/ z. Theil, das ſchlage gang 
dinne, als immer moͤglich iſt zuſchlagen, thue es 
zuſammen in ein Geſchirr oder Tiegel, 
enn vorhero die Tinctur in das Gold wohl 
eingewickelt iſt) da man Metallen inne zuſchmel⸗ 
tzen gflegt, gib ihm Anfänglich ein gelindes füb« 


til Feuer 12. Stunden, alsdenn laß fließen AN Sal 
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und Nacht continuite, ſo iſt das purgirte Gold, 
und Stein zu lauter eitel Medicin worden, gantz 
fſubtiler ſpiritualiſcher und durchdringender Eis 
genſchafft. Denn ohne Ferment des Goldes, 


kan der Stein nicht wohl wircken, oder feine — 


Tinctur erzeigen, denn es zu ſubtil, und durch⸗ 


dringend, jo es aber mit feines gleichen fermen- 


tirt, und verſetzt wird, alsdenn hat die gemachte 

Tinctur einen Eingang, oder Ingresferiangt, in 
das andere zu wircken. Nimm alsdenn des zu⸗ 
gerichteten Ferments 1. Theil (in Wachs ge⸗ 
wickelt) auf 100. Theil in Fuß derer Metallen, 
ſo du tingiren wilt, ſo wiße in der hoͤchſten aller 


VER 
* 


Wielt Warheit und Rede, daß ſolches ales zu 


guten beſtaͤndigen Golde werden mußt. 


6; Pradiea 
Des Philoſophiſchen leichten Weges mit 
dem erſten Subjecto oder Materia mi- 
naerali, wie vor angedeutet. 
Haren du Gott um Verſtand gebethen, ſo 
nimm den obgeſetzten dir angezeigten Mine, 
ral. Stein, ſetze dieſen in gebührende Reinigung, 
Nach Sag des ı Schlüßds , welcher poprie zur 
Reinigung der Coͤrper gewidmet iſt, bemercke die 
Scheidung des puri ab impuro : Denn wer durch 
unfere Cörper wuͤrcken will, der ſoll trachten dieſel⸗ 


den zu reinigen, und wißen was er nehmen, und hin 


weg werffen ſolle, dann nichts Unreines ſoll in un⸗ 
Wercke ſeyn. Du ſolſt demnach nehmen den 
Wurtzelſafft der Metallen, und we den 


Oerg⸗ 


8 Wee 


Bergklaffe, und die Schalen, oder die Rinnen, 
worin er geſtecket. Nicht verſtehe, daß du nehmen 
ſolſt nach Innhalt des erſten Schlüßels den grauen 
Wolff, wie mit dem gemeinen Golde geſchehen, 
ſondern der proces ſus iſt mit ausziehen, und fepa- 
riren das Alumen und Nitrum, fo dem Klumpen 
anhaͤngig, welcher die Rinde oder Schalen ur, wor⸗ 
inn das metalliſche Saltz zuſammen genomen iſt. 
Bafılius giebt die Mittel an die Hand da 
er P. 2. p. 300. ſagt: Unſer Azoth iſt nicht Clavis t. 
gemeiner Eßig; Ader er wird durch gemei⸗ 
nen Azoth extrahiret; und aus der Materia prima 
ein Saltz (welches Saltz Mercurius Philoſopho- 
tum genandt) gemacht, der dann in ventre terræ 
coaguliret worden. Das iſt, mit gemeinen Eßig 
ziehe aus der Minera der Philofophen jauer, oder 
ein Saltz⸗Meſen, denn der Eßig reſolviret das 
metalliſche Saltz di Solution faͤrbet ſich dick grün, 
laß es hernach zu Cryſtallen ſchießen, fo erhaͤlſt du 
einen ſaubern Virriol, bey dem das Nitrum und 
Alumen mit dem Metall- Saltz noch vereiniget iſt, 
EN ferner davon geſchieden wird auf folgende 
eile: a „. 
Nehmlich die Cryſtallen ſolvire wieder in de- 
ſcillirten Regen ⸗Waßer und fo es feces giebt, die 
thue davon, und filtrire das Waßer, oder laß es 
nur evaporiren bis auf den zten Theil, und laß es a⸗ 
bermahlen Cryftallen fihießen , und dieß thue zu 
4, g oder 6 mahlen, fo erhöhen fi) die Cryſtallen 
immer, und immer hoͤher in der Farbe, und Klahr⸗ 
heit, fo ſchoͤn als ein durchſichtiger heller Smaragd, 
wo du die Ungariſche genommen, oder als ein r 
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liſch ſcheinender Sulphur, wo du die Cypriſche Mi- 
nera genommen ſehr guten Geſchmacks und nicht 
mehr fo ſtreng, als es anfangs geweſen, denn ſich 
die Corrofivität ziemlich im Waßer ſich davon ver⸗ 
lohren, und die unreinen Schweffel⸗Arten, ſammt 
dem Nitro und Alumine davon geſchieden haben, 
ſo haſt du den erſten Schluͤßel vollbracht. 


Clavis 2. 


Wird vollbracht, daß du nehmeſt dieſe reine 
Cryſtallen, und calcinireſt fie mit einer fonderbah- 


ren philoſophiſchen Calcination ohne Feuer nach 
Furſtellung des andern Schluͤßels nicht aber, daß 


du nehmeſt aqua regis vom Adler und Drachen ge⸗ 
macht, wie es bey dem gemeinen Gold⸗Leibe geſche⸗ 
hen muß, daß dieſer zu einen ſubtilen Kalck gebracht 


werde, ſondern die Materie calcinireſt mit einer 


mildern Naturgemaͤßigen Calcination, daß du den 
in der Materia verborgenen Lebens⸗Geiſt nicht ver⸗ 
jageſt, ſondern durch ſolche Calcination vielmehr 
den him̃liſchen Lebens⸗Geiſte beylegeſt, und dupli- 
cireſt, oder ad actum ptovocireſt/ dann wiße, das 
metalliſche Saltz iſt der Magnet, wodurch du aus 
der Lufft ihren Syderifchen Schweffel mit leichteſter 
Muͤhe ziehen magſt, welcher hernach in der Materie 
die Scheidung der Theile für fich ſelbſt verrichten, 
und ſeines gleichen mit ſich in den obern Theil, oder 
ſphæram führen mag, wie nachgehends zuverneh⸗ 
men. Ich ſetze aber hierbey den Weg des Baſilii, 
und nach dieſen den kuͤrtzern Weg, fo ich in Gleich⸗ 


niß von zweyen meiner guten Freunde empfangen, 


deren Anfangs Meldung geſchehen, auch 9 
l. „ SBenci⸗ 


. ĩ 20 
Sendivogius in ſeinem g Tractat de Sale klahr in« 
finuiret, dahin dich gedulte, Die calcinirte Mate? 
rie thue in eine wohl beſchlagene Retorbe, ſetze dieſe 

in das Feuer, und lege dafür emen ziemlichen großen 
Recipienten, der wohl trucken ſey, gieb Aufangs ge⸗ 
lind Feuer, und immer mehrers, und. treibe ſo den 
ſchneeweißen Geiſt des Vitriols in Geſtalt eines 
grauſahmen ungeheuren Dunſtes herüber in die 
Vorlage, ſo lange bis er ſelbſt außen bleibt, und ro⸗ 
the Tropffen nachfolgen wollen. alsdenn höre auf) 
und wiße, daß in dieſem Winde, oder Vapore die 

Fubſtantia/ oder Krafft, auch alle 3 Principia Det 
Metallen unſichtbahrer Weitze verborgen, zugleich 
uͤbergangen ſeyn, aus ihrer Wohnung, und ſeynd 
dieſes nach Inhalt des Raymund Lullii aus dem 
Azoth vitreo die Vapores Vitrioli, oder nach dem 
Geber vapor potentialis metalli &c. Dieſe uͤbeꝛges 
jagten Geiſt ſeparire von ſeiner elementaliſchen 
Waßrichkeit per modum deftillationis in balneo, 
ſo gehet dieſe davon, und im Giunde bleibet liegen: 

ein dunckelrother Liquor, ſchwer am Gewichte, 

gantz brennender Etgenſchafft das rechte Vitriolum 
de vitriolo das flußig guͤßige Gold der philoſophen 
der Schatz der Welt, der Liquor der Metallen, 
die prima Materia derſelben, das Aqva Artephii 
ole vitriolo eductum, der liqvoriſche Schluͤßel 
des Baſilli &c. Drum fo ſetze dieſes güldene Cor. 
pus, ſo über alles andere Gold in Würde, und 

Krafft erhoben in feine gebuͤhrliche und recht maͤßi⸗ 

ge Solution, ſo wird dir der engel des Herrn erſchei⸗ 

nen, und verkündigen, daß er ſey der Auflöfer der 
Geheimniße aller Welt, den empfahe mit Fee 
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und verwahre ihn wohl, denn feine qualitaͤt iſt 
mehr himmliſch, dann irrdiſch, darum er wiederum 
begierig zu trachten nach dem, was Oben iſt, davon 
er auch entſprungen. Dieſes will ſo viel ſagen, man 
ſolle die Guͤldiſche Maſſam in gebuͤhrliche und recht⸗ 
maͤßige Solution ſetzen, welches nichts anders iſt, 
als ſetze die Maflam in die Puttefaction, und laß es 
für fich ſelbſt putreſciren, ſo gehet die Maſſa in ein 
Waßer, in dieſem Waßer wird ſich der eingefuͤhrte 
Lebens⸗Geiſt moviten, den mercurialifchen Thel 
ergreiffen, und ſich im Geſchirr zu oberſt des Waſ⸗ 
ſers ſetzen, im Grunde aber eine ſchwartze ſulphuri⸗ 
ſche Malla beyſammef liegen, und ſo wirft du vera 
ſtehen, wenn die Philoſophi ſprechen! vidi ſpiri. 
tum ſe in aqvis moventem & Spiritus Domini fe- 
rebatur ſup.Aqvas. Item fiat Lux, & facta eſt lux, 
terra autem ſpisſa remanſit. | 
Wal nun deine Materia in die Putrefaction ge 
bracht und das Chaos der Philoſophen vor Aus 
gen haft, fo ſiehe zu, der Geiſt wird ſich mit Waſ⸗ 
ſer ohne allen andern Stimulo bewegen, und wie 
ob gehoͤret, die Scheidung in dem Waßer, oder 
in dem liqvore vornehmen, da es dann geſche⸗ 
hen muß, daß ſich det fluͤchtige Theil Mercurius 
zu oberſt des Waßers begiebet, und ſtehen wird, 
um zu ſehen, wo er hinaus möge zum Abſliegen 
gantz fertig, als det einige Adler und Vogel Her- 
metis. Dieſen ziehe reiniglich ab, und von der 
Hinterſtelligkeit reinige ihn per deſtillationem in 
balneo (dann es vergleicht dh dem Wein⸗Geiſte) 
b wird er klahr als Augẽ⸗Thraͤnen uͤbergehẽ. Die⸗ 
n Geiſt le dann er iſt mehr 5 


de 
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liſch, dann irrdiſch, und Auf, und Zuſchließer auch 
Regierer des gantzen Wercks, das Leben alter Sa⸗ 
chen ohne welchen die Materia tod und unnuͤtz blei⸗ 
ben wurde mit welcher du univerfahter, und parti. 
culariter brocediren magſt. Von dieſem ſchreſbt 
Baſilius in feinem ; Schlüßel nur in Gleichniß und 
zeiget, daß man mit dieſem den guldenen Sulphur 
ausziehen, und in ſeine Fluͤchtigkeit bringen ſolle, wie 
vorhero imz Schlüßel angefuͤhret. | 
Clavis 3. 
N 
Je hinterftellige Erde, welche als ein ſchwartz 
e Schuüſter⸗Bech ausſehen wiꝛd thue in ein 
ſauber glaſurtes Geſchir und laß fie dürren, daß ſie 
werde lucker als Staub und braunrorh. Auf dle ſe 
gieße alsdann den Mercurium, fd extrahiret ber ſel⸗ 
be den Sulphur ſchoͤn roth ais Kubin, allermaßen 
wie imz Schlüßel mit dem Gold⸗Sulphur geſche⸗ 
hen, ſo hat der Han den Fuchß gefreßen, und fo. N 
der 3 Schlüßel vollendet. N 


Clav: 4, 


D Ndieſem Schluͤßel haft du zu procediren wie 
vorn mit dem weißen Gold⸗Leibe daſelbſt ge⸗ 

ſchehen. Dann nachdem du den Sulphur aus der 
Nasſa gezogen, ſo calcinire die Erden unter einen 
Muffel mit gutem Feuer, wie vorn mit dem Gold⸗ 
Leibe geſchehn, fo wind die Masſa weißlicht und ſteckt 
hierin dad fixe Saltz thue dieſes in einen Kolben, 
Und gieße Mercurium darauf, fo extrahiret dieſer 

5 Das Sal in weißeſter Farbe, und bleibt im Grunde 
. „ zuruͤ⸗ 


* * 
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zuruͤcke eine terra damnata & inutilis, ſo die Be- 
haͤltniß dieſer 3 Anfänge geweſen, und fo iſt auch det 
te Schluͤßel geendiget. 0 


* Clavis 5. 


g e ſer iſt vornen von Baſilio in Gleichniß ges 
ſchrieben zu Erlangung des Geiſtes Mercu- 
ri, weil aber deßen gantze Ausarbeitung in dem ana 
dern Schlüßel dieſer Praktica angezeiget iſt, ſo bes 


ziehe dich dahin, allwo gnugſahmer Unterricht vor 


Augen lieget. 
| Clavis & 


| er Shtüßelbenifi die Conjunction der 
| Sachen, und iſt darbey nur dieſes zu obfervi- 
ren, daß du außer der terrz damnatæ von der Mate- 
rie nichts hinweg thuſt, ſondern ſo viel immer des 
Mercuri, Sulphuris und Salis in der masſa gewe⸗ 
fen, alles ohne Abgang zuſammen nehmeſt, fo haft 
du das Gewicht der Natur recht getroffen und nach 
die er beſcheheuẽ Conjunction hat die materia von 
g rechtswegen den Nahmen des Merc urin philoſo- 
phorum in welchen alles iſt was zu dem Wercke er⸗ 
for. .ct wird. Dieſen nun magſt du fur ſich ſelbſt 
mit oder ohne Zuthun des gemeinen Goldes abko⸗ 
chen, wie in nachfolgende. Schluͤßeln angezeiget ift. 


Huben du die Liquores conjungiret, vnd in 
eme gläßerne Phiole, verfihloßen ‚fa erhafte 
sin dem grad der 8e wiede SUR 


— 
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angezeiget, ſo werden Winde entſtehen, bis endlich 
die Materie ſich im Grunde zuſammen legt, und das 
ſchwartze, ſchwaͤrtzere und allerſchwaͤrtzeſte das reche 
te Raben⸗Haupt, und Regiment des Saturni er⸗ 
ſcheinet. m 


| 


Clavis 8. 


Modder im gten Schlüͤßel angezeigte Tod der 
Materie, und weiln das himmliſche Leben in 
der masſa verborgen, fo wird es anfangen ſich wie⸗ 
der zu bewegen, allerley erdenckliche Farben in der 
ſol her Zeit, wie vorn in dem 9. Schluͤßel (Clav. 9. 
angedeutet das Regiment des Saturni, Ju- N 
piters, Mercurli, Martis und Veneris für lauffen, 
is nach deren Abwechſelung alles in weißer Far⸗ 
be erfiheinet „ welches anzeigt das Regiment Lu⸗ 
mn, die Koͤnigin der weißen Cron, und die Mas⸗ 
ſa allbereit einen gradum fixitatis erhalten hat; ſo 
mag man wohl um dieſe Zeit die Materia in | 
einem waͤrmern Grad erhalten, bis ſich (Clav. 10% 
alles ſelbſtẽ in eine vollkom̃ene Roͤthe begie⸗ 
bet, und mag ſo dann mit keinem Feuer verſehen, o⸗ 
der verderbt werden, denn alles allbereit fx ſeyn 


muß, und ſo iſt der 1d. Schluͤßel geendiget. 
i en 
em nun alſo der Stein der Weiſen aus ſei⸗ 
‚OF ner Materia für ſich ſelbſten alleine ohne al⸗ 
len Zuſatz verfertiget iſt, ſo haſt du mit dieſem die 
Multiplication oder Augmentation, anders ni 0 


füͤtzunehmen, als wie Sarnen im u Schlußel a 
f j E. > | - Mi 0 


— 


BIER n 
— — —ẽ— — — 
führfich angezeiget iſt. Dann dieſer Wachsfluͤßige 


Stein, und guͤßiger Sulphur, fo durch die gradus 
in ſeine hoͤchſte Perfection maturiret worden, wird 
ſein eigen Gebluͤth gern wieder annehmen, ſich da⸗ 
mit ſaͤttigen, und ſpeiſen, und ihme gleichfoͤrmig 
machen. Dieſen magſt du hernach mit ſeinem eige⸗ 
nen Mercurio wieder reduciren, und das Werck 
vom neuen anfangen, durch alle gradus der Waͤr⸗ 
me bis zum Ende maturiren fo geſchicht die Refolu- 
tion in kurtzer Zeit, und alſo die Vermehrung tam 
in quantitate als qualitate recht geſchehen iſt. Und 
bleibt noch übrig die fermentirung des Steins. 


- Glavas..I2, 


| Ss N Eifn aber diefe Abeit in dem ia Schlüßel von 
BERG Bafılio ſelbſten ohn figurliche, und ohne pa- 
raboliſche Reden Elahr entworffen, magſt du dich 


daſelbſt erkundigen, gleich wie ich vornen bey dieſem 


Schluͤßel angezeuget. An dieſen wirft du abgenom⸗ 
men und verſtanden haben die Erkennung des phi- 
loſophiſchen Subjecti, oder materiæ primæ, deßen 
nomina, qualitates, und proprietates, auch den 
modum operationis vom Anfang bis zum Ende. 
Wo du nun ein beßeres, oder ein anderes Subje⸗ 
&tum in denen mineraliſchen Vegetabiliſchen, und 
Animaliſchen Reiche oder unter dem Mond gusfor⸗ 
ſchen kanſt, deme alle Anzüge der Philoſophen zus 
kommen, und eintreffen, magſt du dich darinn wohl 
uͤben, es werden es die Vitriolata wohl geſchehen 
laßen, beßern Geſchick nnd Bericht aber wirſt du 
ſchwerlich finden. + 
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N Operis. y 

6 Foren ich den ſchweren, und leichtern Weg 
Hgaſilii, als mit dem gemeinen Golde, und des 

ren erſtern Subjecto aller Metallen mit allen um⸗ 


ſtaͤnden, und nach den 12 Schluͤßeln ausgefuͤhret, 
und beſchrieben, auch ſolches meinem guten Freun⸗ 


de zu Gefallen gethan, habe ich hernach ſolches 


Zwey in der Philofophia Hemetica wohl erfabr⸗ 
nen und geuͤbten Freunden und Herren zu überles 
ſen gegeben, welche es nach ihrem Judicio erkennet 
und nur ſo viel zugeſetzet, daß die Übertreibung der 
Materie durch eine Retorde nicht hauptſaͤchlich Nds 
thig, fondern in der erſten putrefaction. Die 
Scheidung der metalliſchen Esſential Theilen gar 
geſchwind angehe, dahero wenn du deine Cryftallen ö 
von allen uͤberfluͤßigen, wie vorhero angezeiget, 
gnugſahm gereiniget, und in den hoͤchſten grad der 
Klahrheit gebracht haft, fo calcinire dieſe mit der 
philoſophiſchen Calcination, wie obgehoͤrt, her⸗ 
nach da ſie alle wohl weiß ſeyn werden, thue es in 
ein Glaß oder irrden glaſurtes Geſchirr, und ſetze es 
hinzu putreficiren, welches von ſich ſelbſtẽ bald an⸗ 
gehen wird, fü reſolviret ſich alles in Waßer, und 
in dieſem geſchicht durch den hinein gebrachten Le⸗ 
bens⸗Geiſt die Scheidung fuͤr ſich ſelbſten, aller⸗ 
dings wie vorhin geſchehen, im uͤbrigen verhalte dich 
in allen, wie angezeiget iſt. * 
| Hier folget das Aſtrum Mercuriale & Jovis 
dar mit alſobald das gemeine Bold⸗ corpus in bluth⸗ 
koth aufzuſchlieen. RL. 
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Ich habe vorne in dem 3 Schluͤßel Errinnerung 
gethan das Aftrum mercuriale & Jovis zu bewu⸗ 
ſter Operation öffentlich zu beſchreiben, und lautet 
der Procesf alſo: 
RKecip. 2. Loth Engliſch fein Zinn, daß laß flieſ⸗ 
ſen, ſo es etwas weniges erkaltet, ſchuͤtte daꝛein Loth 
Mercuri, und amalgamire es wohl unter einander 
zuſammen, unter dieß Amalgama reibe auf einem 
Reibſtein 4. Loth Mercuri Sublimati und ſetze es 
auf einer Glaß⸗Taffel in einen feuchten Keller, und 
darunter ein glaſurtes Geſchirr, oder Glaß⸗Gehalen, 
fo fo!viret ſich die materia, und fließen Tropffen 
von der Taffel in das Geſchirr, und iſt bereitet. 
Aftrum Jovis zu gleichem Gebrauch 
dienend mag man alſo machen: 

R. Stann. Anglicum, feile es klein etwan 2 Loth 
item Aquafort 3 Loth in ein bequemes Glaͤßlein, o⸗ 
der Koͤlblein gethan. Immittelſt nimm ein halb⸗ 
mißig Glaß, darinnen friſch Brunnen Waßer, le⸗ 
ge darein eine kleine Hand voll Saltz, fo folviret es 
ſich, und wenn dieß Waßer wieder Elahr, ſo gieße es 


auf das Aquafort, fo viel deßen geweſen, in dieſes 


lege hernach die 2Loth gefeilt oder laminirt Engliſch 
Zinn, ſo ziehet es den Sulphur aus. Mercke, dieſe 
Solution muß nicht beym violenten Feuer geſche⸗ 
hen, ſondern gemachſahmen, ſo ſcheinet das Waßer 
ein wenig dunckelgelb, oder weiß in gelb, und iſt 
auch dergeſtalt verfertiget, und zu dem Gebrauch 
Juſt befunden. | De 
Diem geneigten Leſer will zur Liebe bierbey einen 
vollſtaͤndigen Univerfal-Procesf communiciren, 
welcher den vorhergehenden Weg ſo wohl quoad 
In 7 9 D 5 mate. 
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ben, allda hat die materie eine große Unreinigkeit 
niedergeſetzet, die Solution filtrirte ich per chartam, 


offte, bis ich ſahe, daß ſich der Vitriol in eine him̃el⸗ 


1 


rothe Corrofivifche Oel zu kommen beginnte, als 
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materiam als proceſſum mehrentheils gleich kom̃t, 


um die Handgriffe, ſo in opere philoſophico vor⸗ 


kommen deſto beßer zu zeigen. 


Univerfal-Procesf auf das Philo- 


ſophiſche Werck Vitrioli- | 
ch nahm 0 Pf. des reſolvirten Vitrioliin eis 


E nem deſtillirten Regen⸗Waßer , ſo ein wenig 


warm gemacht ließ es ein Tag und Nacht alſo ſte⸗ 


ließ es auf dem allergeringſten Feuer verrauchen, bis 


es oben auf ein Haͤutlein bekahm, daß ſetzte ich hin 


an einen kuͤhlen Ort zum cryſts llifiren, den ange⸗ 
ſchoßenen Vitriol trucknete ich ein wenig und ſol⸗ 
virte ihn wie der in deftillirten Regen⸗Waßer und 
ließ ihn wieder anſchießen, als vor, das that ich ſo 


grüne Farbe begab, und gantz und gar keine Unrei⸗ 
nigkeit ſich mehr niederſetzte, auch die Corroſiv ſich 
vetlohren und einen lieblichen ſußen Geſchmack bes 
kahm. Dieſen aufs hoͤchſte purificirten, und gerei⸗ 
nigten Vitriol that ich alſo rohe uncalcinitet in eine 


beſchlagene Retorde, und deſtillürte ihn in freyen 


Feuer, und trieb innerhalb 12. Stunden mit vorſich⸗ 


tiger Regierung des Feuers mein Chaos in Geſtalt 
eines ſchneeweißen Dunſtes, oder Nebels heruͤber 


bis ſich kein Spiritus mehr ſehen ließ ſondern das 
ließ ich das Feuer geſchwind abgehen, nahm folgen» 


den Morgen, als es erkaltet, die Vorlage mit * 


/ 
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der empfangenen GOttes-Gabe ab, goß die ma⸗ 
terie in einen Kolben, und weil etwas von Leimen 
darein gefallen, fo Altrirte ichs, bekahm alſo gar ein 
ſchoͤnes gelbes menſtrualiſches Waßer, bey welche 


zwar, weil ich das Vitriolum uncalcinirt genom̃en 


noch phlegma war, zog alſo das phlegma in Bal. 
neo Mariæ ab, daß nicht ein einiger Tropffen Waͤſ⸗ 


rigkeit mehr dabey blieb, fand alſo mein Chaos im 


Grunde gar ſchoͤne dunckelroth, und ſchwer am Ger 


wichte. Mein ſchoͤnes Chaos goß ich in eine phiole, 
figillirte es hermetice und ſatzte fie auf ein neues 
eiſernes Drey⸗Fußlein in einer hoͤltzern Kugel oder 
Buͤchſen, in ein Dampff⸗Bad von Waßer gemacht 
ließ es alſolange darinen, bis es ſich von und in ſich 
ſelbſt auflöfetes Alda theilte ſich nach etlichen Wo⸗ 
chen in 2 Theile, nehmlich in ein klahres Waßer, 
hell und durchſichtig, und in eine Erden, welche ſich 
im Grunde des Glaßes niederſatzte, in Geſtalt eines 
kohlſchwartz Pechfarbigen dicken corroſivi. 


Den weißen Spiritum ſcheidete ich davon ab, 
ſetzte die duꝛchfluͤßige ſchwartze materiam, ſo an dem 


Boden bliebe wieder ein zu disfolviren, ſcheidete 


nach etlichen Tagẽ dasjenige, ſo ſich aufgeloͤſet hate 


te, nehmlich, des klahren weißen Spiritus uͤber 


Nacht davon, und wiederholete die Arbeit, fo offte, 
bis im Grunde nichts mehr blieb, als eine truckne 
rothe Erde. Nach dieſem reinigte ich meinen weiße 


fen Spiritum oder Waßer per deſtillationem aufs 
fleißigſte, daß es wurde, als ein Augen⸗Thraͤn, die 


uberbliebene Erde dorrete ich in einem Feuer unter 


einer Muffel da ward fie dürre und lucker als 


Staub, 
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Staub, darauf goß ich wiederum meinen Spiri 
tum, ſetzte es miteinander ein in d augeſtion, da 
extrahirte dieſer Spiritus den Sulphur oder philo- 
ſophiſch Gold in ſich, und färbete ſich der Spiritus 
gar ſchoͤn gelb roth, den goß ich von der materia ab, 
zog in einem Koͤlblein den Spiritum von dem Sul- 
phure ab / ſo blieb der Sulphur in Geſtalt eines Oels 
dahinten, und war ſo feurig, daß ihm nichts zu ver⸗ 
gleichen war, und roth als ein Rubin, dieſen aber 
zogenen weißen Spiritum goß ich wieder aut die 
vorige Erden, und extrahirte den Sulphur vollend 
heraus, und that ihn zu dem vorigen in ein ſagberes 
Glaͤßlein. Nach die ſem blieb das Corpus tertæ et⸗ 
was bleich gelb, das calcinirte ich faſt bey etlichen 
Stunden unter einer Stürgen, oder Muffel, thaͤts 
in ein Koͤlblein, goß auf dieſelde meinen weißen Spi- 
ri tum damit extrahirte ich auf einmahl ein ſchoͤnes 
klahres weißes Ealtz gantz fix, und ward die hinter⸗ 
ſtellige Erde gantz lucker und zu nichts mehr nutze, 
thaͤts derowegen hinweg, alſo waren die 3 Princi- 
pia juſt ohne einigen Mangel geſchieden. Dieſem 
allen nach nahm ich mein allraliſck es clarificirtes 
Saltz, welches am Straßburger Gewichte ı Loth 
hatte, und von dem weißen Spiritu, welcher 8 Loth 
hatte, nahm ich 21 Loth, theilte ab diefes in 2 Theil, 
deßen 1 Loth und! Ob war, und goß den! Theil 
dieſes Spiritus zu feinem Saltz in eine Phiole o- 
ben zugeſchmeltzt, ſatzte ſolches in digeſtion, alda 
ſahe ich klaͤhrlich, daß ſich das Saltz in dem Spiri- 
tu wieder anfinge aufzuloͤſen, goß alſo den andern 
Theil als L. und ı Dv. auch darzu, und ſo bald 
ich dieſe Zugießung gethan hatte, wurde das Lor- 
Wr 1 pus 
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pus ſamt dem Spiritu als eine ſchwartze Kohle, ſtieg 
uber ſich bis an den Ausgang des Glaßes: Weiln 
es aber nirgends zurück konte floge, es ſtieg auf und 
nieder, bisweilen ſatzte es ſich auf den Boden, bald 
aber war es in der Mitten, dann in der Hoͤhe, und 
trieb dieſe Arbeit von 4. Juli bis auf den 7. Aug. 
nehmlich 34 Tage welchem Wunder- Wercke ich 
mit hoͤchſtem Fleiße zuſahe, endlich aber als ſich 
dieſe vereinigt hatten, wurde es alles zu einem 
ſchwartzen Pulver, und blieb gantz trucken auf dem 
Bodentegen, wie ich dieſes ſahe, ſtaͤrckte ich das 
Feuer um einen grad, nahm es aus dem Feuchten, 
und ſatzte es in Aſchen, da fing die Materia am 
Boden des Glaͤßes etwas weißlicht zu werden an, 
welches mir die allergroͤſte Freude brachte, hielt al⸗ 
ſo dieſen grad des Feuers ſoͤlange, bis die materia 
pben und unten fo weiß war als ein Schnee, gantz 
Hlängend, als Süber⸗Flammen, es war aber noch 
nicht kx, dann ich verſuchte es, fellet es derowegen 
wieder hin, und ſtaͤrckte mein Feuer wiederum eis 
nen grad, allda fing die materia wieder an auf und 
nieder zuſteigen , und ſchwebte' gaͤntzlich empor, 
hielt ſich auch alſo in der Mitten des Glaßes auf und 
beruͤhrete daßelbige niemahls unten bey 38 Tagen 
und Nacht waͤhrende, nach dieſem ſahe ich ſo wohl, 
als zuvor in die 30 Tage Farben fo ummoͤglich ſind 
zu beſchrelben, endlich gab ſich dieſes Pulver zu 
Boden, und war fix, damit thaͤt ich eine projection 
mit einem gran, nachdem ich vorhero ſolches mit 
Luna fermentiret) auf 2 Loth Mercuri in das 
beſte Silber und war fuͤrwahr vonnoͤthen dieſer 
weißen Tinctur ihre vechte Seele auch 1 
| \ geben, 
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geben und einzutraͤncken, damit ſie aus der Weißen 

| 11 die Rothe, und alſo zu vollkommener Krafft ge⸗ 

bracht werden moͤchte. Derohalben nahm ich das 

zte Principium ſcilicet die animam, fo ich bisher 

behalten hatte, war am Gewichte 3 Loth und 1Qv. 

goß darzu meinen zurück behaltenen Spiritum Mer⸗ 

curii, welcher am Gewichte 5 Loth war, und zog 

fie per alembicum etliche mahl mit einander herruͤ⸗ 

ber ſo lange bis ſich dieſe mit einander veꝛeinigtẽ, da 

theilte ich dieſelben in 7 gleiche Theile, den einen 

Theil goß ich auf meine gelaͤuterte Erden, oder Tin. 

ctur die nahm dieſe anımam ſammt dem Aqua gar 

gerne in ſich, wurde alſobald in ız Tagen und Naͤch⸗ 

ten etwas roth, wolte aber noch nicht tingiren, ſon⸗ 

dern tingirte nur Mercurium vivum, und Satur- 

num im Silber, doch aber war in der Scheidun des 

Silbers 3 gran Gold gefunden, derohalben fuhr 

ich in meiner Jmbibition ‚und Eintraͤnckung fort, 

bis ich alle 7 Theile der anime darein getragen hate 

te, und in der 4 Eintraͤnckung tingirte mir mein 

Werck 1 Theil 10. Theil Kupffer in Gold. In 

der sten Jmbibition tingirte mir ı Theil. 100 Theil, 

in der sten 1000. Theil, in der ten 10000. Er⸗ 

langte alſo! GOtt Lob, meines Werckes ein gluͤckli⸗ 

ches Ende, und bekahm zu dieſem mahl 9 Loth und 

1 Ob. der rechten Medicin, die Letzte 2 mahl ſeynd 

dem erſten Gewichte faſt gleich geweſen, und hier⸗ 

von habe ich dem Wohlgebl. und Hoch Adel. Herrn, 

Herrn O. V,. D. Auf deßen Grund und Boden 
vorgeſetzet 48000. Guͤlden. 
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Methig eißung und Explication uber 
Baſilu entini Chymiſche Schrifften, 
auf was Art und Weiſe ſolche nützlich 
| konnen gelefen und verſtan⸗ 5 
N den werden. 
5 5 Durchleſung des Baſilii Valentini 
EI Schrifften mus der beglerige Sucher nicht 
V den Anfang machen von forn an, und alſo 
fortfahren, fondern et muß zu erſt leſen den Tractat 
de Micracoſmo und ihm daraus den Verſtand zie⸗ 
hen: Nachgehends hierauf vornehmen den Tra- 
ctatum de macrocoſmo bis pag. 153., dann fortge⸗ 
hen auf pag. 173. da gehandelt wird de occulta 
Philofophia bis zu deßen Trlumpf⸗ Wagen (und 
hiermit conferiren Part. 2. p. u. bis 227 wo ſelbſt er 
die eigentliche Beſchreibung der Metallen fo wohl 
was ihren Urſprung, als Fortgang betrifft, fo hell 
und klahrjantreffen wird, daß auch die ſo ſehr ver⸗ 
langte materia zu etlichen mahlen mit ihren rechten 
Nahmen genennet wird, und well unmöglich iſt, 
wofern der Leſer nur auf den rechten Verſtand ach⸗ 
tung gegeben, und nicht an den Worten behangen 
blieben, daß er die Erkaͤntniß der Materie nicht haͤt⸗ 
te erlangen follen, fo kan er zu fernerer Confirmati« 
on lefen, was Part. 2. p. 220. Cap. 13 vom Weſen 
des Goldes gemeldet wird, und dann erſt mit dieſem 
FConferiren das Principium Operis P. 1. Pag. 7. 
Vom großen Stein der Uhralten Weiſen. Wann 
| e 
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er dann ſolches alles überleget, wird durch die Gna⸗ 
de Gottes, jedoch wofern er in der wahren Wie⸗ 
dergeburth ſtehet, und die goͤttliche Ruhe in ſeiner 
Seelen empſindet, daß Licht in feinem Verſtande 
alſo angezündet werden, daß weder Zweiffel, noch 
einige Dunckelheit darinnen uͤbrig bleibet und kan 
er dann dabey Obiter mit beruͤhren, was der Autor 
P. 1. p. 153. bis p. 173. verbluͤhmter Weiſe von den 
Metallen in Reimen vorſtellet, deren Verſtand er 
dann gar leicht treffen wird. Wenn nun hierdurch 
dem Sucher die Materie bekandt worden, ſo kan er 
des Autoris 12 Schluͤßel leſen, und daheraus den 
Verſtand uͤber die Praxin haben, als worinn die 
Vor⸗ und Nach⸗Arbeit mit allen Handgriffen 
gantz deutlich enthalten, :edoch muß er hiermit con- 
feriren, was ſtehet Part. 2. p. 227. bis 279, als wo⸗ 
ſelbſt er ſo wohl die Materie, und derſelben Ausar⸗ 
beitung wiederhohlet, und darneben meldet, daß 
ob er zwar die Tinctur aus dem Golde gemacht, 
er dennoch zu dieſer muͤhſahmen Arbeit nieman⸗ 
den rathen wolle. In Anſehung deßen ich zur 
wohlmeinenden Errinnerung hinzufuͤge, daß der 
Sucher nur ſtets an ſtatt des Goldes die Materiam 
verſtehen muͤße, als welche wuͤrcklich ein Gold ja 
das ſemen auri, & omnium metallorum iſt. 
Maßen dieſe Invention vom Autore bloß zu dem 
Ende eingefuͤhret, damit nicht jederman ſo fort 
den Verſtand faße, ſondern nur denen zu Theil 
werde, die ex antecedentibus conſequentia wohl 
zu ziehen wißen. In mehrern Betracht der Au- 
tor P. 2. p. 232. feget, wie er ohne Huͤlffe des Spis 
titus Mercuri, welche er aus einer rohen unge⸗ 
TE ſchmeltz⸗ 
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ſchmeltzen minera inſonderheit gejagt, die Tindtur 
aus dem Golde nicht koͤnnen zu wege bringen, und 
weil er hierdurch einen naͤhern Weg gefunden, 
der zu einen weit groͤſſern Reichthum, ſo wohl 
der Geſundheit als des Vermoͤgens führe, ſo wol⸗ 
le er auch zum Golde niemanden hinweiſen, wo⸗ 
von er in dieſem andern Theile noch ferner Erklaͤh⸗ 
rung hin, und wieder mit anhänget. Und dem⸗ 
nach duͤrfte der begierige Sucher ſich weder an 
den Handgriffen P. 2. p. 274, noch an die Parti- 
cularien kehren, weder an den Buchſtaben hans 
gen bleiben, ſondern dieſes als eine wohlmeinende 
Erinnerung beobachten, daß er allemahl durch 
das Gold die materiam verſtehe, alſo bloß dem 
Verſtande nach aus den Handgriffen auf ſeine 
Arbeit die Application machen. Denn weil der 
Autor im Golde ſehr lange geirret, alſo hat er 
auch die Hilfs, Mittel, wodurch er das Gold 
tractiret, ſeinen Schrifften mit untermenget, bis 
er auf den Spiritum Mercurii gekommen, dahero 
dieſe Handgriffe zu unſerm Werck gar nicht ge⸗ 
hoͤren. Eine kurtze Wiederholung des gantzen 
Wercks wird der Leſer finden P. 2. p. 336, mit 
welcher er conferiren kan, was p. 359. bis 363. 
ſtehet. Und iſt hierbey wohl zu mercken, was 
p. 336. der Autor in der andern Operation mel⸗ 
det von der præparatione Sulphuris & Salis Phi- 
loſophorum ex Marte venere & welches ja nicht 
alſo anzunehmen, als wenn der Sulphur & Sal 
Martis & veneris zu der Arbeit erfordert werde, 
ſondern damit ich dem aufrichtigen Sucher treu⸗ 
(III. | lich 
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lich an die Hand gehe, fol er wiſſen, wie Balz 
us eihe dreyfache pr&parationem I incturæ in 
feinen Schrifften tractiret. Die erſte aus dem 
Golde, welche er verwirfft, die andere ex mate⸗ 
ria noſtra & vera, und die dritte ex Sulphure 
Martis & Veneris. Jedennoch nicht aus dem 
groben aͤuſſerlichen verbrennlichen Sulphure, ſon⸗ 
dern aus deren anima, ſo in der rohen verborgen, 
dergeſtalt, daß, wenn ich nur die materiam cru. 
dam habe und den Balſamum nicht extrahiren, 
noch zur Vollkommenheit bringen will, mit die⸗ 
ſer materia cruda und deren Geruch ohne ei⸗ 
nigen fremden Zuſatz Martis & veneris alſo 
kan tractiret werden, daß mit leichter Mühe ihre 
anima zu bekommen, habe ich nun diefelbe, darff 
um weitere materie mich nicht bekuͤmmern, denn 
in Marte und Venere iſt der Sulphur Solis weit 
haͤuffiger, und reicher, als in der materie ſelbſt, 
mit welchem denn das Gold zu ſolchem Reichthum 
und Vollkommenheit angebracht werden, daß 
deſſen Vermoͤgen ohne Aufhoͤren bleibet, wovon 
ſehr viel Arcana annoch zu erörtern ſtuͤnden, wenn 
mein Vorhaben, und die Kuͤrtze der Zeit es zu⸗ 
laſſen wolten. Nur dieß will dem begierigen 
Sucher annoch als eine Zugabe ſchencken, daß ex 
aus dem Baſilio alles dasjenige, was de Marte * 
Venere gemeldet wird, beſonders obſervire, und 
es wohl uͤberlege, ſo wird er daraus ein großes 
Licht bekommen, und ſeine muͤhſame Forſchung 
ihm eine herrliche Nachricht über einer Abkuͤrtzung 

deny des zur Geſundheit als Reichthum darreichen. 
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Ber den zwoͤlff Schluͤßeln muß der Leſer die 
upfer, ob fie ſchlecht und unanſehnlich, nicht 
bergehen, ſondern aus denſelben den Unterricht, 
ob er recht arbeite, oder nicht, ziehen. Als in dem 
rſten Schluͤßel hat er acht zu geben auf den alten 
Mann mit der Senſe, der hinter dem Fuchß ſte⸗ 
t: Dann auf den Fuchs, der uͤber das offene 
euer wegſpringet, wodurch er einen Handgriff 
anzeiget in præparatione materiæ, und Erleuch⸗ 
terung zur andern Reinigung. Maßen die Vor⸗ 
arbeit eine ſolche Muͤhe iſt, daß ſie mit Recht von 
einigen Philofophis ein Labor Herculeus ge- 
nandt wird, dannenhero es ſehr gut, wenn man 
die Schwierigkeit der Arbeit durch ein Compen- 
dium kan erleichtern. Und weil der Fuchß uͤber 
das Feuer weg ſpringet, wird dadurch angezei⸗ 
get, daß die materie in offenem Feuer nicht ſolte 
bleiben, ſondern weiln der Fuchß roth, auch nicht 
länger darinnen gelaßen werden, als bis zur Roͤ⸗ 
the, das uͤbrige wird ſo dann ſchon weiter ſich 
finden. Im andern Kupffer beruhet das gantze 
Werck auf dem Mercurio oder Waßer, und 

enſtruo extractivo, und wird durch die Flügel 
unter des Mercurii Fuͤßen angezeiget, daß die 
groͤßeſte Volatilit. der animæ materiæ ſchon ges 
daͤmpffet. Ob nun wohl unterſchiedliche men- 

ua extractiva ſind, ſo dienen dieſelben doch 
nicht zum Wercke, ohne eins, welches der Au- 
r im andern Theil deutlich vorſtellet, und dar⸗ 
eben berichtet, wie es zu præpariren. Denn zu 
jeſem Wercke muß m, nichts Fremdes, noch 
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weniger etwas ſcharffes, oder hefftiges kommen. 
Bey dem dritten Kupffer muß dem Leſer berichten, 
daß die Philoſophi zwey Wege gebrauchet in 
Ausarbeitung ihrer Medicin. Und ob zwar un⸗ 
fer Baſilius P. 2. p. 363. ſetzet, daß er den naßen 
Weg angeſtellet, ſo hat man ſich daran nicht zu 
kehren, ſondern dieſes zu beobachten, daß er, was 
die Vorarbeit anbetrifft, ſo wohl den naßen, als 
krucknen Weg gezeiget, vornehmlich aber dieſen 
letztern, geſtalt ich dann niemanden rathen will, 
daß er nach dem naßen Wege ſeine Arbeit ein⸗ 
richte, erſtlich wegen des unerträglichen ſchaͤdli⸗ 
chen und heßlichen Geſtancks, dann auch in dem⸗ 
ſelben verborgenen toͤdtenden Giffte: Ferner, daß 
beym naßen Wege kaum in neun Monathen das⸗ 
jenige zu erhalten, was bey dem kurtzen Wege in 
vierzehen Tagen oder drey Wochen. Beydes 
ſtellet unſer Autor im dritten Kupffer vor, 
als den naßen Weg durch den langſahm kriechen 
den Drachen mit aufgeſperretem Halſe, wodurch 
die langwierige Arbeit nebſt dem daraus kommen⸗ 
den Giffte vorgeſtellet wird: Durch den davon 
eilenden und im Halſe eine Henne haltenden 
Fuchß der kurtze Weg, nehmlich daß die Henne 
mit ihrer Frucht oder Eyern dem Hahne, als 
corpori oder materie durch Lift gar leicht koͤnne 
abgenommen werden, wie ungern jener dieſe ſonſt 
fahren laße. Durch das vierte Kupffer zielet er 
lediglich auf den trucknen Weg, und zeiget da⸗ 
durch an, wie das im Leibe verborgene Leben 

nicht vnne berfür kommen, es werde * | 
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Leib zuvor zu Aſchen gebracht; wenn ſolches ge⸗ 
ſchehen, fo koͤnne man gar leicht den clarificirten 
Coͤrper, oder die Schneeweiße Taube herfuͤr 
bringen. Wobey er denn durch die brennende 
Fackel die Beſchaffenheit des Feuers mit beruͤh⸗ 
ret, und ſo viel anzeiget, daß wie man bey einer 
Leiche nicht ein ſechs Pfennigs Licht ſetze, ſondern 
eine große Wachs⸗Kertze, alſo müßte auch das 
Feuer bey dieſer Arbeit nicht ſchlecht, ſondern das 
allerſtaͤrckſte Reverberir- Feuer oder Flammen» 
Feuer ſeyn. Und durch die oben auf dem Thurn 
fluͤchtige Taube wird angezeiget, daß bey dieſer 
Arbeit ein ſchoͤner weiſſer Sublimat ſich oben an⸗ 
ſetze, welchen man nicht verjagen, ſondern aufhe⸗ 
ben, und einen Mercurium draus locken ſoll. 
Der begierige Sucher darff ihm hierdurch keinen 
Zweiffel machen, daß ich geſetzt, wie ein offenes 
ſtarckes Reverberir - Feuer zu dieſer Arbeit erfer⸗ 
dert werde, ſondern er kan ſicher glauben, daß 
unſere materia alſo beſchaffen, daß derſelben im 
geringſten kein Feuer ſchadet, als lange ſie in ih⸗ 
rem Coͤrper noch ſteckt, welches nur durch dieß 
eintzige Exempel bekraͤfftigen will, daß nach Ver⸗ 
brennung eines jeden vegetabilis, ſo man es elixi- 
viret, ein Saltz uͤbrig bleibt: Nun aber iſt un⸗ 
ter dieſem, und dem Sale materiæ noſtræ ein 
großer Unterſcheid der Beſtaͤndigkeit wegen, und 
da nun das Sal vegetabile ſich nicht vom Feuer 
vertreiben läßer, was ſolte dann unſer Saltz ſich 
vor dem Feuer fürchten, und davor fliehen? Als 
welches aus einem metallominerali gezogen wor⸗ 
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den. Im fünfften Schluͤßel tradire ) 
wiederum den naßen Weg, als woſelbſt er de 


t der Autor 


deſtillatione, & imbibitione handelt, und kan 


man daher auch auf den trocknen Weg die Appli- 
cation machen, daß man die erſte Extraction ſo 
lange purificire, bis die terra foliata, oder Mer- 
curius purisfimus erſcheinet. Das ſechſte Kupf⸗ 
fer gehoͤret abermahl zum naſſen Wege, denn wo 
ich nicht ſeparire, bedarff es keiner Conjunction. 
Doch iſt hieraus in dem procesfu de Sulphure, 
Martis & Veneris eine ſchoͤne Nachricht bey 
deren Conjunction zu nehmen. Das ſiebende 
Kupffer zeiget, wie das Gefäße müße beſchaffen 
ſeyn, an deßen Stelle ich recommendire dasje⸗ 


nige, welches p. 77. ſtehet, weil daßelbe genauere 


Nachricht giebt, wie der Halß des Gefaͤßes muͤße 
beſchaffen, und wie weit es geſchloßen ſey, giebt 
auch zugleich zu verſtehen, daß nach Einſetzung 
des gantzen Wercks in ein Waſſer ſich aufſchlieſ⸗ 
ſen muͤße, wie die drey Schlangen weiſen, in 


demſelben werde der ſchwartze Drache, das iſt 


die Finſterniß erſcheinen, dem aber Fluͤgel und 


Fuͤße im Zirckel muͤßen eingeſperret werden, da⸗ 
mit er ſich nicht erhebe, oder davon fliege, und 


verſtehet er hierdurch das regimen ignis, daß 


ſolches bey dieſer Arbeit nicht alſo zu ſtaͤrcken, 
daß der Drache feine Füße und Flügel loß⸗ 


{ 


winde, und durch das Gefäß brechend davon 
fliege. Das achte Kupffer zielet auf die Schwaͤrtze 


und Faͤulung in der Nacharbeit, und zeiget durch 


die ſchwartze Taffel die drey Farben, fo in 728 5 
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ſer Nacharbeit erſcheinen, als ſchwartz, weiß 
und roth, von welcher keine übergangen, ſon⸗ 
dern nach allen dreyen die Pfeile, das iſt, die 
fleißige Aufſicht des Arbeiters gerichtet werden 
müße, dergeſtalt, daß, wo man fo fort nach 
der Roͤthe zielen wolle, ſo dann das Werck 
übereilen und verderben werde, welche Farben 
dann im neunten Kupffer noch deutlicher vorge⸗ 
ſtellet werden, als durch den Adler die materie, 
und anfahende Schwaͤrtze, durch den Raben, 
die allerſchwaͤrtzeſte Schwaͤrtze, und das Zeichen 
ihrer Vollkommenheit: Durch den Schwan 
die Weiße, und durch den Pelican die Roͤthe. 
Worbey dann zugleich die Vereinigung der 
Materie angezeiget wird, alſo obgleich dem An⸗ 
ſehen nach drey Dinge beſonders zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, dieſelbe doch nach der Vereinigung zielen, 
und muͤße die Materie nicht ohne Waßer oder 
Feuchtigkeit ſeyn, wie ſolches die Schlangen um 
drey Hertzen anzeigen, dergeſtalt, daß wo die 
Materie gantz trucken, werde die Arbeit ver⸗ 
dorben, und alle Muͤhe verlohren. Dieſe Far⸗ 
ben noch deutlicher vorgeſtellet, und darneben 
das gantze Werck wiederholet p. 86. Da das 
erſte Feld den drucknen, das andere den naſſen 
in der Vorarbeit, die beyden letztere aber die 
Nacharbeit anzeigen, und zwar durch den Ra⸗ 
ben die Schwaͤrtze: Durch den Pfau die zwi⸗ 
ſchen der Schwaͤrtze und Weiße einlauffende 
Farben: durch den Schwan die Weiße und 
durch den Pelican oder Phœnix die Rothe, 

| E 4. Ben 


72 BEIM CR 5 

Bey welchem letztern zu obſerviren, 1) daß 
derſelbe auf dem Feuer ſtehet, anzudeuten, daß 
er ſeinen Jungen keine Krafft Nee koͤnne, 
wofern er nicht zuvor ſeinen Leib zur Aſchen ge⸗ 
brannt, und mit einem neuen Leibe herfuͤrge⸗ 
kommen. 2) Stehen vor ihm drey Junge, 
unter welchen das eine vor den beyden andern 
herfuͤr gehet, jedoch alſo, daß das eine auf den 
erſten folget, das andere aber beyſeite abwaͤrts 
weichet, und nach den beyden, ſo hinter dem 
Pelican ſtehen, ſich hinzuzuwenden ſcheinet. 
Das erſte Kuͤchlein, fo nahe dem Pelican ſtehet, 
bedeutet das gemeine Queckſilber, als worauf die 
erſte Projection mit der Tinctur geſchehen ſoll, 
und hiermit dann die andere Projection auf das 
folgende junge Voͤgelchen, nehmlich Saturnum. 
Der dritte bedeutet Jovem, welcher zwar eben 
keine Frucht vom Pelican verlanget, weil er 
gar zu viel bedarff, drum er nach den beyden hin⸗ 
ter dem Pelican ſich wendet, welche Mars & 
Venus find, und weit blutreicher als der Pe⸗ 
lican ſelbſt, welche dann auch hinterwaͤrts ſich 
geſtellet, weil fie kein Bluth vom Pelican fors 
dern, ſondern nur ein wenig von feinem weiſ⸗ 
ſen Schweiß⸗ Pulver, damit von ihrem Außatz 
ſie koͤnnen loß werden, ſo wollen ſie alsdann nicht 
allein dem Pelican ſelbſt einen reichen Tranck 
liefern, ſondern auch den uͤbrigen allen ſchen⸗ 
cken, und dennoch gnug vor ſich behalten. Im 
zehnten Kupffer wird die Vereinigung angezei⸗ 
get, und im eilften die Augmentation, im 
| | zwoͤlf⸗ 


zwoͤlften die Fermentation, und daß dieſelbe 
in offenem Feuer geſchehen koͤnne, und letzlich 
handelt er in dieſem Schluͤßel von der Pro- 
jection auf Gold und Silber, welcher er 
durch die im Schmeltz⸗Tiegel ſtehende Roſen an⸗ 
zeiget. Was er aber p. 86. bis 113 anfuͤhret, 
zielet meiſt auf die Farben, fo ſonſt im Wer⸗ 
cke vorkommen, und wird als ein unnoͤthiges 
mit eingemiſchet, doch will er ſo viel anzeigen, 
daß weil dergleichen Farben im Wercke ſich 
præſentiren, ſey ſolches ein Kenn⸗Zeichen, 
daß aus dieſer materia nicht allein die metalla 
ihr Leben ziehen, ſondern auch alle und jede 
Mineralia dergleichen in ſich halten. 


Wenn alſo der begierige Sucher dieſes alles 
wohl betrachtet und ihm bekannt gemacht, als⸗ 
dann kan er letzlich auch über des Bafılii Triumph⸗ 
Wagen ſich hermachen, worinnen er unterſchied⸗ 
liche Exempel, die fo wohl den naßen, als trock⸗ 
nen Weg bekraͤfftigen, antreffen, und darneben 
befinden wird, daß das wenigſte, was daſelbſt 
vom Antimonio gemeldet, auf das gemeine 
Spieß ⸗Glaß zu extendiren, ſondern von 
unſerer materie zu verſtehen ſey, und daß 
dieſelbe fo crude, faſt unzehlbahre Experi- 
menta und nicht nur Experimenta, ſondern 
Nutzen in der Medicin darreiche, unter wel⸗ 
chen Beſchreibungen dann die, ſo vom Stein 
Ignis geſchehen, die deutlichſte. Siehet dem⸗ 
nach der begierige Sucher, was dieſer Baſilius 
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vor ein herrlicher Autor ſey, der von der 
Praxi, und Ausarbeitung der Univerſal-Tin- 
ctur ſo deutlich, und hell, und klar geſchrie⸗ 
ben, daß ihm unter allen andern Soribenten kei⸗ 
ner zu vergleichen, weniger vorzuziehen, der⸗ 
eſtalt, daß an dieſen beyden, nehmlich dem 
3oehmen und Baſilio, ein jeder Sucher genug 
hat, ſo gar, daß er auch um einen andern 
Buchſtab mehr, zu geſchweigen um ein ander 
Buch ſich ferner darff bemuͤhen, weil die uͤbri⸗ 
gen insgeſammt, ſie moͤgen ſo alt, oder neu 
n, wie fie wollen, Verfuͤhrer ſind, die 
% ſelber nichts verſtanden, noch was ſie 


2 geſchrieben, gewußt. 
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